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Keine falſchen Hoffnungen
Die Gozialdemokratie lehnt be Rolle des Gelegenheitsaushelfers ab.
Das neue Luther-Kabinett.
Luther als Finanzminiſter, Geßler als Jnnen-

miniſter, Krohne als Berkehrsminiſter.
Amtlich wird mitgeteilt: „Das Reichskabinett hat ſeine am

a ittag begonnenen Beratungen am Abend fortgeſetzt und
zu folgender Stellungnahme gelangt: Das Reichskabinett be

trachtet es als ſeine ſelbſtverſtändliche politiſche Pflicht, auf dem
in Locarno begonnenen Wege fortzuſchreiten, um dem Reichstag
rechtzeitig vor dem 1. r, dem Tage, der für die Unter
zeichnung des in Locarno paraphierten Vertrags vorgeſehen iſt,
ein Geſamtergebnis zur Beſchlußfaſſung unterbreiten zu können.
Aus dieſer Erwägung erachtet es das Reichskabinett für geboten,
von einer Demiſſion abzuſehen und die Reichs-
geſchäfte weiterzuführen. Der Reichskanzler, der im
Laufe des Nachmittags Vertreter der Reichstagsfraktionen emp
i hatte, hat dem Herrn Reichspräſidenten über die

der

f

politiſche Lage Vortrag erſtattet und zugleich ſeine Vorſchläge
wegen zukünftigen Geſtaltung des Reichskabinetts unter-
breitet. Der Herr Reichspräſident hat die Entlaſſungsgeſuche der

er h 7 Sn genehm un gung o rungRei te durch W jetzige Kabinett, mit der Wahr

e et Luther, c rie.den Rei We brzniniſger Geßler
miniſteriums den Reichsverkehrsminiſter

v Reichswirtſchafts
erugt. Krohne beauf-

Die Parteiführer beim Reichs
kanzler Luther.

Die Stellung der SPD.: Auflöſung des Reichs
tages, falls die h neten den Bertrag

ablehnen.
Berlin, 27. Oktober. (Privattelegramm.)

Ueber die geſtrige Beſprechung des Reichskanzlers Dr. Luther
mit den Führern der Reichstagsparteien melden Blätter, daß die
Volkspartei und das Zentrum gewillt ſeien, unter allen
Umſtänden den Kanzler zu unterſtützen, um das Werk von Locarno
nicht zu gefährden. Der Vertreter der Demokraten, Reichs
miniſter a. D. Koch, betonte laut „Berliner Tageblatt“, daß die
Demokraten ſelbſtverſtändlich nicht eine Außenpolitik ſabotieren
wollen, die in ihrer Linie liege. Sie müßten es aber ablehnen,
gegenwärtig als bloßer Lückenbüßer zu dienen. Die Verant-
wortung für die gegenwärtige Politik, oder gar die Beteiligung an
der Reichsregierung käme nur dann in Frage, wenn ausreichende
Garantien dafür gegeben werden, daß eine Wiederholung der
augenblicklichen Situation unmöglich gemacht wird. Die Führer
der Sozialdemokraten wieſen darauf hin, daß die definitive
l nach der für Mittwoch anberaumten Sitzung des
Vorſtandes der Reichstagsfraktion erfolgen könne. Sie ließen
jedoch keinen Zweifel an ihrer Auffaſſung, daß die Sozialdemo-
kratie nicht daran denken könnte, die Deutſchnationalen der Ver-
antwortung in dieſem Reichstag zu entheben. Wenn die Deutſch
nationalen den Vertrag ablehnen, dann bleibe nur übrig, den
Reichstag aufzulöſen und das Volk ſelbſt entſcheiden zu laſſen.

Deutſchnationale Hoffnungen.
Auskneifen vor Locarno auf Koſten der SPD., aber
innenpolitiſch mit Luther weiter gegen die SPD.

Berlin, 27. Oktober. (Privattelegramm.)
Die deutſchnationalen Zeitungen laſſen durchblicken, daß eine

zukünftige Zuſammen arbeit der Deutſchnatio
nalen mit dem gegenwärtigen Reichskabinett nicht ausge
ſchloſſen ſei. Die „Kreuzzeitung“ betont, daß die
Haltung der Deutſchnationalen zu dem Rumpfkabinett Luther
nur von ſachlich en. Gründen diktiert und von der Verant-
wortung vor lebenswichtigen Entſcheidungen für die Nation ge-
tragen ſei. (1) Die Deutſche Tageszeitung erklärt,
daß ein Reſultat der Befragung des Reichstages über Locarno av
hängig ſein könne von dem Ergebnis der weiteren Verhand-
kungen mit dem Auslande. (1) Der „Lokalanzeiger“ debt her
vor, es trotz der ſachlichen. Meinungsverſchiedenheiten über den
jetzigen Beſchluß der Deutſchnationalen aus Gründen der innerenVolte und des Wirtſchaftslebens. (1) beim Zuſammenarbeiten
der bisherigen Regierungskoolition zu belaſſen. Die „Tägliche
Rundſchau“ bezeichnet es als bemerkenswert, daß die „Germania
einen außerordentlich heftigen Ton gegen die Deutſchnationalenß ſagt, es verſtehe ſich von ſelbſt, daß im Zentrum
anwendet und bſt, im Zeitjetzt alle diejenigen Oberwaſſer bekommen, die ihre Partei imwer
ungern in der Regierungsgemeinſchaft mit den Deutſchnationalen
r haben. Die Deutſchnationalen werden ſich gewiß ſehr

d über die Dinge wundern die ſie innen und au enpolitiſch
In der Germania ſchreibt der frübere kiſche Freiheitspartei 8, Deutſchſogziale 3, Evangeliſcher Gemein-angerichtet haben. Wenn, wie es ſcheint, der klarſte

die Anrufung des deutſchen Volkes iſt, dann ſollte nicht viel Zeit
verloren werden, damit vor aller Welt ſchnellſtens der Beweis er
bracht wird, daß das deutſche Volk in ſeiner großen Mehrheit den
Frieden der Welt und die Ternanriqugg der Völker will. Jn der
„Voſſiſchen Zeitung“ erklärt Georg Bernhard, daß
in Deutſchland für die nächſten Jahre ruhig und dauernd nur mit
der großen Koalition zu regieren ſei. 9Fm„Vorwärts“
heißt es: Für die Billigung des Vertragswerkes von Locarno iſt
im deutſchen Volke zweifellos eine große Mehrheit vor-
handen. Eine Regierung, die ſich auf dieſe Mehrheit ſtützen will,
kann nicht gegen dieſe Mehrheit gemeinſame Sache mit den
Deutſchnationalen in den wichtigſten innervpolitiſchen Fragen
machen.

Streſemanns falſche Hoffnungen.
Kopenhagen, 27. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Der Berliner Korreſpondent des „Politiken“ hatte am Sonntag-
nachmittag nach dem Rücktritt der deutſchnationalen Miniſter eine
Unterredung mit dem Reichsaußenminiſter. Streſemann erklärte
ine und kategoriſch, daß der „Vertrag von Locarno“ auf
jeden Fall von Deutſchland ratifiziert werde. Selbſt wenn der
z Reichstag den Vertrag nicht annehmen ſollte, würde
ie Regierung r am 1. Dezember unterzeichnen.
Man würde in dieſem r laſſen, und daanwürde der neue Reichstag de trag genebmigen Streſemann
offt aber außerdem, die Sozialdemokratie als Lückenbüßer
nutzen zu können. Er will wiſſen, daß die fozialdemokratiſche

Erklärung, nur für Locarno zu ſtimmen, wenn auch die Deutſch
nationalen dafür ſind, nur ſolange gilt, als die Deutſchnatio-
nalen in der Reichsregierung wären. Er glaubt, daß mit dem
Austritt der Deutſchnationalen der ſozialdemokratiſche Widerſtand
erledigt i Er deutete ſchließlich an, daß er infolgedeſſen den
Austritt der deutſchnationalen Miniſter völlig kühl nehme, da er
gyr Sozialdemokratie für ſeine Außenpolitik ſicher
iſt.

r

Der Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann hat ſich ſchon oft ge
irrt und getäuſchtl Auch jetzt befindet er ſich wieder auf dem
Holzwege. Er ſieht ſich bereits von der Sozialdemokratie im
Reichstag unterſtützt, ohne daß für dieſe Annahme auch nur der
geringſte Grund vorliegt. Jn den letzten Tagen haben wir wieder
holt erklärt, daß ſich die Sozialdemokratie nicht zum Büttel der
deutſchnationalen Verantwortungsſcheu machen läßt, und wenn
Herr Streſemann bisher an dem Ernſt dieſer wohlbegründeten
Auffaſſung gezweifelt hat, dann ſollten ihn die Erklärungen der
ſozialdemokratiſchen Parteiführer gegenüber dem Reichskanzler
Luther endgültig überzeugen, daß er ſich wieder einmal auf einem
Jrrweg befindet. Er mag ſich tröſten: Die Sozialdemokratie wird
genau das Gegenteil von dem machen, was Herr Streſemann er-
hofft!

Kein Ausweg.
Jn einem Teil der demokratiſchen Preſſe wird für die Bildung

der Großen Koalition als Ausweg aus der jetzigen poli-
tiſchen Situation Stimmung gemacht. Da bei der Sozial
demokratie nicht die geringſte Neigung zu einer derartigen Koali-
tion herrſcht, muß der Vorſchlag der demokratiſchen Preſſe von
vornherein als erledigt betrachtet werden.

Das neueſte Berliner Reſultat.
Auf Grund des vorläufigen amtlichen Endergebniſſes haben

bei den Berliner Stadtverordnetenwahlen von 2 985 908 Wahl-
berechtigten 1 853 115 gültige Stimmen abgegeben. Es haben
erhalten

Sozialdemokraten 604 704
Unabhängige e 224 608
Kommuniſten e 347 382
Arbeiterparteien insgeſammt 976 694

Deutſchnationale e 3885 826
Deutſche Volkspartei e 11I1I 432
Wirtſchaftspartei e e 753 264
Völkiſche Freiheitspartei 27.534
Deutſchſoziale e 335200
Evangel. Gemeinſchaftsbund 17161

Zentrum e 63 265Demokraten 171 861
Bürgerliche Parteien insgeſamt 875 143

Der Reſt verteilt ſich auf kleine Splittergruppen. Die Ver
teilung der Mandate ſteht noch nicht endgültig feſt. Der Wahl
quotient beträgt 8286. Danach werden vorausſichtlich erhalten:
Sozialdemokraten 73 Mandate, Unabhängige 3, Kommuniſten 43,

chnationale 47, Volkspartei 18, Wirtſchaftspartei 9, Völ

2 Zentrum 7 und Demokraten 8.

Die Forderung der Stunde.
Von F. O. H. Schulz.

Die Deutſchnationalen können das Volk wohl zeitweilig be
trügen, aber ſie können es nicht dauernd hinters Licht führen.
Sie ſind aus der Reichsregierung ausgetreten, vorgeblich, weil
ſie nicht auf ElſaßLothringen und auf Eupen-Malmedy ver-
zichten wollen, in Wirklichkeit jedoch, weil ſie die politiſchen Wir
kungen ihrer ſeit dem 9. Februar d. J. geradeweg auf den Ver
zicht ElſaßLothringens gerichteten Politik fürchten, und weil
ſie die Verantwortung für ihre eigene Haltung gerne der So-
zialdemokratie und den bürgerlich- demokratiſchen Parteien zu
ſchieben möchten.

Dieſer Austritt aus der Reichsregierung ſoll aber nach den
deutſchnationalen Wünſchen nicht ſo gedeutet werden, daß ſie
ihren machtpolitiſchen Einfluß in den Jnnenfragen des Reiches
aufgeben wollen. Jm Gegenteil, ſie hoffen, ſich vor der Ver
antwortung in den großen nationalen Fragen der Außenpolitik
drücken, im Jnnern jedoch den brutalen Klaſſenkampf mit Unter-
ſtützung der Reichsregierung gegen die ſchaffende Bevölkerung
fortſetzen zu können. Nicht anders zu erklären iſt die an
anderer Stelle wiedergegebene Auslaſſung des „Berliner Lokal
anzeigers“, der der Meinung iſt, daß auch die aus der Reichs
regierung ausgeſchiedenen Deutſchnationalen „aus Gründen der
inneren Politik und des Wirtſchaftslebens“ ſehr
wohl mit der Reichsregierung gegen die Sozialdemokratie zu
ſammen arbeiten können. Die Sozialdemokratie müßte von
Gott und der Welt verlaſſen ſein, wenn ſie den Deutſchnationalen
und der Luther- Regierung die außenpolitiſchen Kaſtanien aus
dem Feuer holte und ſich gleichzeitig von dieſen beiden Faktoren
weiter eine Politik gegen die eigene Partei im Jnnern
Deutſchlands gefallen ließe. Es gibt keinen Sozialdemokraten,
ganz gleich, wie er auch zu den einzelnen Fragen der Politik
ſtehen mag, der eine derartige ſozialdemokratiſche Entwicklung
befürworten würde oder befürworten könnte.

Die Herren Luther und Streſemann haben Hindenburg ein
geredet, man brauche das Kabinett nur aus ſich ſelbſt heraus zu
ergänzen, um es weiter arbeitsfähig zu erhalten und ihm die
Möglichkeit zu geben, noch vor dem 1. Dezember aus dem Reichs
tag die Zuſtimmung zu dem Vertrag von Locarno herauszuholen.
Jn Verfolg dieſer Auffaſſung hat man das vakante Finanz
miniſterium mit dem Reichskanzler, das Jnnenminiſterium mit
Geßler und das Reichswirtſchaftsminiſterium mit Dr. Krohne
beſetzt und ſich der angenehmen Hoffnung hingegeben, daß dieſes
neue Gebilde über die Unterzeichnung von Locarno hinaus halten
wird. Herr Streſemann hat in ſeiner Hoffnungsſeligkeit dem
Berliner Vertreter des Kopenhagener „Politiken“ erklärt, daß
ihm um die Annahme von Locarno nicht bange ſei, denn die
Sozialdemokratie wäre für ſeine Außenpolitik ſicher. Erfreu
licherweiſe haben die drei Fraktionsvertreter der Sozialdemo-
kratiſchen Partei geſtern bei einer Beſprechung mit dem Reichs
kanzler keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß die Sozialdemo-
kratiſche Partei ſehr weit davon entfernt iſt, als außenpolitiſcher
Lückenbüßer aufzutreten, weil die Deutſchnationale Volkspartei
feig genug iſt, ſich um die Verantwortung herumzudrücken. Die
Sozialdemokratie bedankt ſich dafür, den Deutſchnationalen zu
liebe in die Breſche zu ſpringen und auf dieſe Weiſe der ſchwarz
weißroten Geſellſchaft nach Unterzeichnung des Vertrags von
Locarno den Weg in die Reichsregierung zurück zu ebnen. Die
Zeiten ſind endgültig vorüber, wo die Sozialdemokratiſche Partei
außenpolitiſche Verantwortung übernahm bzw. übernehmen
mußte, ſelbſt auf die Gefahr ſchwerer innenpolitiſcher Rückſchläge.
Die ſogialdemokratiſche Außenpolitik hat bewirkt, daß die terri
torigle Einheit Deutſchlands heute von keiner Mächte
konſtellation mehr angetaſtet wird, daß Deutſchland im Konzert
der Völker heute wieder die Rolle des Gleich berechtigten
ſpielt. Die Sozialdemokratiſche Partei kann nach dieſen greif
baren Erfolgen in der großen nationalen Politik es ſowohl
parteipolitiſch ertragen, wie nationalpolitiſch verantworten, wenn
ſie dem deutſchen Volke durch ihre Haltung Gelegenheit gibt, ſich
von der jämmerlichen Verantwortungsloſigkeit der Deutſch
nationalen Volkspartei zu überzeugen. Herr Streſemann irrt
darum, wenn er die Meinung verbreitet, daß die Sozialdemo
kratiſche Partei ihm ſich er ſei. Die Sozialdemokratie iſt ihm
keineswegs ſicher, auf alle Fälle aber nicht ſicherer, als Herr
Streſemann ihr iſt. Und das iſt ſehr wenig.

Bei dieſer Gelegenheit einige Worte über Streſemann: Wenn
man den nationalpolitiſchen Charakter des Deutſchen in der gegen
wärtigen Zeit richtig betrachten will, dann wird man nicht umhin
können, die Rolle zu beobachten, die Herr Guſtav Streſemann ſeit
to28 in ununterbrochener Folge als Miniſter ſpielen durfte. Wird
dieſe Rolle noch nicht bald ausgeſpielt ſein? Jn Berlin iſt die
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Deutſche Volkspartei am Sonntag von 34 Mandaten auf 18 Man
date heruntergegangen. Ein vernichtender Schlag gegen die Partei,eine in der modernen Wahlgeſchichte beiſpielloſe Degimierung
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e geradezu derächtliche BVerurteilung der
I manns durch die Berliner Wähler.
Parteikataſtrophe ſich allein oder vorwiegend aus Berliner Lokal-
I eigentümlichkeiten ergibt. Aber das eine wiſſen wir, daß dieſes
Debacle wohl verdient iſt, und daß der deutſchen Reichspolitik

und der deutſchen Nation in hohem Maße geholfen wäre, wenn
bei den kommenden Entſcheidungen Herr Streſemann und ſein
Gefolge eine Lektion durch Volksurteil ähnlich der Berliner vom
vergangenen Sonntag erhielte.

Erinnern wir ung, daß eines Tages, als Streſemann mit Hilfe
der Sozialdemokratie den alles zerrüttenden Ruhrkrieg liquidiert
hatte, mit der Theſe aufwartete, man müſſe die Deutſchnationalen
J erziehen. Das klang charaktervoll, nationalſittlich, enthielt inbar ein hohes ſches Ethos. Von

dieſem Piedeſtal b unterwühlte Herr Streſemann das Kabinett
Marx, arbeitete er mit wechſelndem Geſchick gegen ſeinen eigenen
Regierungschef, zerriß er die Homogenität des Kabinetts, dem-
gegenüber er als Mitglied zur Loyalität und Kollegialität ver-
pflichtet war, zerrte er ſolange an den Fundamenten der Regierung herum, bis dieſe ſtürzte. Nicht genug damit: Die neuen Jer-

ſuche des Reichskanzlers Marx, eine tragfähige Regierung zu
ſtande zu bringen, ſcheiterten an den offenen und unterirdiſchen
Widerſtänden des Herrn Streſemann, der es dann auch erreichte,
die Deutſchnationalen in die „Verantwortung“ mit hineinzugziehen.

Das Kabinett Luther, das Kabinett der rückſichtsloſen Hochzoll
und der brutalſten Steuerpolitik, iſt die Frucht der Streſemannſchen
Arbeit. Dutzende Male iſt dieſer politiſche „Pädagoge“ von ſeinen
deutſchnationalen Freunden ſchon als „Landesverräter“
gehängt worden, das hat ihn wenig angefochten. Der greifbare
Lohn ſtand ihm immer höher als der angedrohte Strick. Die Er
ziehung der Deutſchnationalen zur Verantwortung war die außen-
politiſche Kuliſſe, hinter der ſich der Wille verbarg, mit den
Deutſchnationalen gemeinſam die wirtſchaftspolitiſchen und anti-
ſozialen Ziele der deutſchen Schwerinduſtrie zu fördern. Das iſt
ihm gelungen. Aber aus den Deutſchnationalen hat er keine ver-
antwortungsvollen Politiker machen können. Sie ſind wieder aus
der Linie der Außenpolitik ausgebrochen, ſpeien ihren Pädagogen
mit verſtärkter Kraft an in der ſeligen Gewißheit, von ihm wieder

an die regierungsoffizielle Bruſt geſchloſſen zu werden, wenn es
ihm gelungen ſein wird, der Republik, ſoll heißen den republika-
niſchen Parteien und an erſter Stelle der Sozialdemokratiſchen
Partei, die Verantwortung für den neueſten Verſtändigungs-
vertrag zuzuſchieben.

4 Aber die Deutſchnationalen irren und Herr Streſemann irrt
ebenfalls. Sie irren, wenn ſie ſich einbilden, das in langen

4 ſchweren Jahren erprobte Verantwortungsbewußtſein der Sozial-
demokratiſchen Partei für ihre Partei-, für ihre Agrar- und Jn-
duſtriezwecke mißbrauchen zu können. Vielleicht bildet ſich Herr
Streſemann tatſächlich ein, durch einen Appell an das politiſcheh Gewiſſen der Sozialdemokratie die Zuſtimmung zu Locarno im
Gegenſatz zur deutſchnationalen Haltung zu erlangen. Die So-

m

zur Verant

zialdemokratiſche Partei müßte ſich dieſen Appell aus dem Munde
des deutſchen Reichsaußenminiſters ſtreng verbitten. Die Sozial
demokratie iſt ſich auch ihrer hohen Verantwortlichkeit in viel zu
ſtarkem Maße bewußt, iſt ſich aber auch viel zu ſehr bewußt, von
dieſer Linie der Verantwortung bisher nicht abgewichen zu ſein,
als daß ſie Mahnungen von einem Streſemann annehmen
könnte. Alle Verſuche des volksparteilichen Führers werden des-
halb an unſerer Partei abfallen.

Ein Teil der demokratiſchen Preſſe ventiliert den Gedanken der
Bildung einer großen Koalition als Ausweg aus der jetzigen
politiſchen Situation. Die Sozialdemokratiſche Partei fürchtet ſich
weder vor kleinen, noch vor großen Koalitionen, wenn ſie zu der

Auffaſſung gelangt iſt, daß durch eine ſolche vorübergehende Bil-
h dung für die Mehrheit des werktätigen Volkes Nutzen heraus-

ſpringt. Sie bedankt ſich jedoch lebhaft dafür, in der gegenwärtigen
Situation zu einer Verlegenheitslöſung zu helfen, die

h bei der erſten beſten Gelegenheit, ſoll heißen, ſobald es Herrn
Streſemann paßt, zugunſten einer erneuten Recht sorien-
tierung in die Binſen geht. Die Bildung dieſer Koalition
wäre im Effekt gleichbedeutend mit der Auswechſelung der deutſch-
nationalen Verantwortung durch die ſozialdemokratiſche Verant

5 wortung. Gleichbedeutend mit der Ebnung eines großen deutſch-
4 nationalen Agitationsfeldzuges gegen die ſozialdemokratiſchen

„Landesverräter“. Dieſer varteipolitiſchen Schädigung der Sozial
demokratie würde wahrſcheinlich nicht der geringſte innerpolitiſche
Erfolg gegenüberſtehen, da bei der gegenwärtigen Kräfteverteilung
im Reichstage Herr Streſemann anläßlich des erſten ſozial-
demokratiſchen Verſuches, die Republik mit ſozialem Jnhalt zu er
füllen, d. h. in den Zoll- und Steuerfragen, in den ſozial- und
arbeitsrechtlichen Fragen reformierend zu wirken, ſich wahrſchein
lich wieder auf ſeine pädagogiſche Rolle beſinnen und in die Arme
der Deutſchnationalen zurückſinken würde. Die Sozialdemokratie
hätte ſich dann außenpolitiſch zugunſten der Deutſchnationalen be
laſtet und innenpolitiſch diskreditiert. Ein kläglicher Ausgang
eines unter den obwaltenden Verhältniſſen unmöglichen Regie-
rungsverſuchs.

Wir glauben darum, daß in der Sozialdemokratiſchen Partei in
der Frage der zukünftigen Entwicklung völlige Einmütigkeit
herrſcht. Eine Einmütigkeit, die ſich in dem Willen ausdrückt, die
Deutſchnationalen auf keinen Fall aus der Verantwortung heraus
zulaſſen, Herrn Streſemann aber zur öffentlichen Anerkennung des
Bankervottes ſeiner bisherigen Rechtspolitik zu zwingen. Wir ſind
keine Jlluſioniſten und bilden uns nicht ein, bei kommenden Reichs
tagswahlen ſo ſtark zu werden, daß wir allein die Politik der
deutſchen Republik nach innen und außen vertreten könnten. Aber
wir ſind gewiſſenhaft genug zu verlangen, daß die Entſcheidungen,
die in den nächſten Wochen fallen müſſen, in eindeutiger, dem
geſamten Volke Har erkennbarer Form erfolgen. Sollte das nur
dadurch zu erreichen ſein, daß das deutſche Volk mit dem Stimm
Pagre ger hee, mm wohl Bann her mkt den Reichstags
wahlen!

Wahlerfolg der ſchweizeriſchen
Sozialiſten.

Genf, N. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Die am Sonntag in der Schweiz ſtattgefundenen Wahlen zumNationalrat ergaben einen erfreuen Aufſtieg der Sozial

demokratie. Sie gewann ein end neue Sitze, undzwar in den Kantonen Waadt, Neuenburg, z. Bern, Zürich
und St. Gallen. Der Gewinn an Mandaten wäre zweifellos noch

er geweſen, wenn eine Liſtenverbindung der bürgerlichen
h r richt ſtattgefunden hätte. Durch den Gewinn ſteigern

e ſogia

S

emokratiſchen Mandate auf 50. Damit iſt die Partei
als r aktion im RNationalrat vertreten. Alsſtärkſte Fra haben ſich die Freiſinnigen mit 58 Mandaten be-hauptet. Verhältnismäßig ſtarke Verluſte erlitten die Konſerva
tiven und die Bauernpartei, während die Kommuniſten wieder mit

Mandaten in den Nationalrat einziehen. Sie behalten das
isherige Mandat in Baſel, verlieren d en das in

gewannen ein neues Mandat in Schaffhauſen. e
sahl iſt m der Sozialdemokratie überall ſtark zurückgen f e h arakter der Wahlen iſt ein deutlicher

eſtzuſtellen.
Das Bundesgeſetz über den Aufenthalt und die Niederlaſſun

von Ausländern wurde im gleichen Wah mit run
300 000 gegen 177 000 Stimmen angenommen. Verworfen haben
es die Appengell, Freiburg, Teſſin und Wallis.

Schöpfung Streſe
Wir wiſſen nicht, ob dieſe Unangenehm überraſcht.

Die der Regierungskriſe in der rheiniſch-Anna häe Schwerindufſtrie.
Eſſen, 27. Oktober. (Eig. Drahtb.)

Die rheiniſchw liſche r iſt von der durch die
Deutſchnationale Partei rer erten ngskriſe S un

m überraſcht. Sie unangen wirt-rkungen infolge der Gefährdung der auslän-
ekreditverhandlungen. Man glaubt ferner, daß

durch die Regierungskriſe eine weitere Verzögerung des
Rhein-Ruhr-Truſts gt wird, da die Behandlung der
S den r hochwichtigen Steuerfrage

ſgaſtüae

etzt wieder auf en verſchleppt werde. Die Behandlung
Steuerfrage durch die n 1 infolge der ſehr entgegenkommenden Haltung Luthers und Streſemanns bereits weit

gediehen. Von einer neuen Regierung, die vielleicht mehr links
orientiert ſei, könne das von dem bisherigen Reichskabinett ge-
zeigte Entgegenkommen dagegen nicht erwartet werden.

Recht bezeichnend für den Katzenjammer in den Kreiſen der
erinduſtrie iſt die Haltung der „Rheiniſch-Weſtfäliſchen

Zeitung“. Solange mit dem beſtimmten Umfall der deutſchnatio
nalen Reichstagsfraktion gerechnet werden konnte, wußte das
Blatt ſeine Kritik am Verhandlungswerk bon Locarno nicht
ſcharf riß einzuſtellen. Jetzt beeilt es ſich, zum Ausgleich
und zu ſeiner Behebung der Kriſe zu raten, indem es ſchreibt:
„Schneller als zu erwarten, iſt dieſer Beſchluß gefaßt worden.
Sicher iſt er als Zeichen lebhaften nationalen Verantwortungs-
tſibls u werden. Verſtändlich iſt die Schnelligkeit, mit der
ieſer endgültige Beſchluß gefaßt wurde aber nur dann, wenn tat

ſächlich feſtſteht, daß außer den in den Paktentwürfen niederge-
legten Vereinbarungen in Locarno nichts erreicht worden iſt. Ob
dies der Fall iſt oder ob tatſächlich die bisher laut gewordenen
Erklärungen Briands und Chamberlains nur als Beruhigungs-
reden für die öffentliche Meinung Frankreichs und Englands on-
zuſprechen ſind, denen im Hintergrund weitere mündliche Zuge-
ſtändniſſe an die deutſche Delegation entgegenſtehen, wird ſich in
den nächſten Stunden entſcheiden müſſen. Denn es iſt jetzt durch
den Rücktrittsbeſchluß der deutſchnationalen Reichsminiſter der
letzte Termin für die deutſche Delegation gekommen, Zuſagen, die
ſie in Locarno etwa von England und Frankreich mündlich er
hielt, den Führern der Parteien, wenn auch vertraulich bekannt,
zugeben, und dadurch eine Beilegung der Kriſe herbei-
zuführen, oder aber endgültig anzuerkennen, daß garan-
tierte Zuſagen der Gegenparteien in Locarno nicht gemacht wor-
den ſind, daß alſo das Ergebnis der Verhandlungen von Locarno
einen deutſchen Mißerfolg bedeutet, wodurch allerdings der deutſch
nationale Beſchluß ſeine Rechtfertigung erfahren würde.
deutſchnationale Beſchluß muß den Verhandlungspartnern jen
ſeits des Rheins und an der Themſe mit aller Klarheit zu ver-
ſtehen geben, daß es höchſte Zeit iſt, ſich über die Deutſchland zu
machenden Konzeſſionen ſchlüſſig zu werden oder ſie, falls ſie
in Locarno zugeſagt worden ſein ſollten, ſchleunigſt in die Tat
umzuſetzen.“
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Es ſcheint, daß die „Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung“ ſeit mehr
als acht Tagen in einen tiefen Schlaf verfallen iſt. Luther und
Streſemann haben wiederholt erklärt, daß garantierte Zu-
geſtändniſſe nicht gemacht worden ſind, und ſoweit verbindliche
Erklärungen der alliierten Miniſter gemacht wurden, ſind darüber
nicht nur die Parteiführer, ſondern auch die Delegierten aus dem
Rheinlande unterrichtet worden! Alles das hat das Organ der
Schwerinduſtrie verſchlafen!

Die Wohnungsloſen und Anter-
mieter fordern.

Leipzig, 27. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Am Sonntag tagten in Leipzig die Vertreter ſämtlicher Woh

nungsloſen- und Untermieter-Vereinigungen
Deutſchlands. Aus allen Teilen des Reiches waren Delegierte er
ſchienen. Nach lebhafter Ausſprache, an der ſich beſonders die
Delegierten aus den Großſtädten beteiligten, wurde folgende Ent-
ſchließung angenommen: „Die Wohnungsſuchenden, Wohnungs-
loſen und Untermieter Deutſchlands erheben hiermit gegen den
Entwurf über die Abänderung des Mieterſchutzgeſetzes ſchärfſten
Proteſt. Das Mieterſchutzgeſetz für Untermieter kann nicht
früher gelockert werden als zu dem Zeitpunkt, wo im Hinblick auf
Angebot und Nachfrage ſowie Preiſe ein normales Verhältnis be-
ſteht. Die Wohnungsloſen und Untermieter werden einem ſolchen
Geſetz den ſchärfſten Kampf entgegenſetzen. Sie fordern von den
in Frage kommenden Jnſtanzen eine klare Einſtellung zur Be-
ſeitigung der Wohnungsnot und des Untermieterelendes. Es muß

bei der Reichs und den Landesregierungen ſowie den ſtädti-
ſchen Körperſchaften endlich einmal die Erkenntnis

e h h eRamſay Mac Donald in
Deutſchland.

der engliſchen BotfchBor
W 4 Bee

a

Der ehemalige engliſche Miniſterpräſident Ramſah Mac
Donald, der ſich mit ſeinem Freunde Lord Arnold auf einer
Europareiſe befindet, iſt zu kurzem Aufenthalt in Berlin

eingetroffen.
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ſe Lage der e ä Untermieter ndie troßeſei t werden kann. Die Wohnungsloſen fordern des v

der rege dem e e un ber
ieter und Wohnungsloſen, vom
ſind. (Die reſtloſe Verwen Miet-ziresſteuer zu Neubauten.) Von der ſchen ſegte

wird die Zuziehung der Organiſationsvertreter bei
Mi ſtſetzungen und eine ſtarke Erfaſſung der Räume für Zivil-

geſetzliche Maßnahmen gefordert. Von den
en muß verlangt werden, daß die Vertreterr r dchen

in Frage kommenden Beſchlüſſen zu
sbau muß gefördert und nicht

en bei allen

n. Der arbureaukratiſche Rückſchrittlichkeit gehemmt werden. Dabei
gilt es den Mieiwu cher und die unreellen Vermitt-
lungsburegaus zu pfen.“

Berlin und Baden.
SPD. Sowohl die Berliner Stadtverordnetenwahlen wie die

badiſche Landtagswahl haben darunter gelitten, daß die Wahl
beteiligung ungewöhnlich gering war und ſich im Durchſchnitt nicht
über 60 Prozent erhob, an vielen Orten ſogar weit hinter 60 Proz.
zurückblieb. Dadurch wird natürlich bis zu einem gewiſſen Grade
die politiſche Bedeutung dieſer Wahlen abgeſchwächt. Trotzdem
zeigen beide Wahlergebniſſe eine Reihe übereinſtimmender Züge,
aus denen deutlich zu erſehen iſt, wohin der Kurs in der Stim
mung der Bevölkerung geht. Abkehr von der Rechtspolitik, deut
n Ruck nach links. Das iſt die Signatur beider Wahlhand-

ungen.

Jn Berlin äußert ſich dieſe Entwicklung in einer kataſtrophalen
Niederlage des Bürgerblocks, der vier Jahre lang, wenn auch mit
knapper Majorität, über eine Arbeiterſchaft in Berlin herrſchen
durfte. Auf der ganzen Linie haben die bürgerlichen Parteien
einen ausgeſprochenen Stimmenrückgang erlitten. Am ſchärfſten
iſt er bei den Rechtsparteien. Die Deutſchvölkiſchen verlieren
gegenüber der Dezemberwahl 43 Prozent, die Deutſchnationalen
83 Prozent und die Deutſche Volkspartei 80 Prozent, wobei man
berückſichtigen muß, daß die Deutſche Volkspartei ſchon im De
zember einen kataſtrophalen Rückgang aufzuweiſen hatte. Noch
im Mai 1924 waren die Deutſchnationalen in Berlin die ſtärkſte
Partei und hatten rund 50 000 Stimmen mehr als die Sozial
demokratie. Heute ſind ſie von der Sozialdemokratie beinahe wieder

Der um die Hälfte überflügelt. Sie zählen nur noch rund 20 Progent
der abgegebenen Stimmen für ſich.

Jn den Mandatsziffern kommt dieſer Rückgang bei den Deutſch
nationalen deshalb nicht ſo zum Ausdruck, weil der Mandats-
beſtand von 1921 durch die politiſche Entwicklung der Jnflations-
jahre längſt überholt war. Da aber die Deutſche
weniger als 22 von 85 Mandaten verliert, ſo wird dadurch die
Rechte im Berliner Rathaus zu einem bedeutungsloſen Flügel.
Dieſer Gang der Entwicklung zeigt, daß die nationaliſtiſche, reak

den letzten Jahren unter dem Druck des Jnflationselends verhetzt
durch die nationale Demagogie nach rechts ömten, finden ihren
Weg wieder nach links zurück. Jn der duſtrieſtadt Berlin
ſpiegelt die neue Stadtverordnetenverſammlung die ſogiale Struk
tur der Bevölkerung mit dem ſtarken Ueberwiegen der Arbeiter
ſchaft bereits viel deutlicher wider, als das vor vier Jahren der
Fall war. Jm Mai 1924 brachten die Arbeiterparteien 40 Progent
aller Stimmen auf. Jm Dezember 47 Prozent und bei der jetzigen
Stadtverordnetenwahl 53 Prozent. Dieſe Rückbildung iſt in erſter
Linie auf den e der Sozialdemokratie zu ſetzen. Hier
vollzieht ſich ein Prozeß, den die Deutſchnationalen, die Volks
parteiler auch in Zukunft nicht werden aufhalten können.

Auch das badiſche Wahlergebnis zeigt deutlich, daß dieſe Seite
der Berliner Wahlentſcheidung keine zufällige iſt. Die verhältnis-
mäßig geringe Wahlbeteiligung hat dort zu einem Rückgang aller
Parteien geführt, aber dieſer Rüchg iſt weitaus am ſtärkſten
bei dem Rechtsblock, der eine kataſtrophale Niederlage ohl im
Verhältnis zum Jahre 1921 wie auch im Verhältnis zu letzten
Wahlen im Dezember 1924 erlitten hat. Die bisherige Regie
rungsmehrheit verfügt nach wie vor über eine Zweidrittelmehrheit.
Eine ähnliche Entwicklung zeigen die Stadtverordnetenwahlen in
Landsberg, wo die Rechtsparteien, die bisher mit 31 Sitzen die
Mehrheit hatten, nicht weniger als 5 Sitze verloren. Dadurch, daß
die Sozialdemokraten 4 Sitze, Demokraten 2 und das Zentrum
einen Sitz gewannen, zieht jetzt in dieſe Stadtverordnetenver-
ſammlung eine republikaniſche Mehrheit ein.

Dieſe Wahlergebniſſe ſind ein ſchlechter Auftakt für die Hoff
nungen, mit denen offenbar die Deutſchnationalen die Regierungs
kriſe provoziert haben. Fhre augenblickliche Stärke im
entſpricht nach den Beweisproben der Sonntagswahlen nicht mehr
der ſtark veränderten Stimmung der Volksmaſſen. Der organiſche
Geſundungsprozeß iſt unaufhaltſam, und keine Heldenpoſe wird
die Deutſchnationalen vor dem Schickſal bewahren, das ihnen nach
ihrer Politik unvermeidlich bevorſteht, vor dem Verluſt ihres
vorübergehenden Einfluſſes auf Schichten der Bevölkerung,
die an ſich zur Sozialdemokratie und zur Linken ihrer ſozialen
Zuſammenſetzung nach gehören.

Verhältnismäßig günſtig, in Berlin ſogar über das eigene Sr-
warten günſtig, haben die Kommuniſten abgeſchnitten. Der kata-
ſtrophale Rückgang, der ihnen vom Mai 1924 bis zum Dezember
einen Verluſt von beinahe zwei Millionen Stimmen einbrachte,
iſt bei dieſen Wahlen zu einem gewiſſen Stillſtand gekommen.
Dazu mag zu einem Teil die Jlluſion beigetragen haben, als ob
die Kommuniſten bereit wären, in Zukunft eine „vernünftige
Politik“ zu treiben, eine Jlluſion, die die kommuniſtiſchen Führer
am allerwenigſten teilen. Andererſeits iſt der Stillſtand der kom
muniſtiſchen Rückwärtsbewegung ſicher auf die ſteigende wirt-
ſchaftliche Not, auf die anwachſende Arbeitsloſigkeit zurückzu
führen und auch darauf, daß ein Teil radikaliſierter Maſſen von
den Völkiſchen und Deutſchnationalen zunächſt zu ihnen zurück
wandert.

Die Sogzialdemokratie, die aus den Wahlergebniſſen des Sonn
tags die ſichere Ueberzeugung ziehen darf, daß ſie überall im
Vormarſch iſt, muß auf der anderen Seite daraus erkennen,
welch ungeheure Aufgabe durch Zurückgewinnung abſeitsſtehender
und verloren gegangener Maſſen noch geleiſtet werden muß, ehe
ſie im gangen Lande die Stärke einnimmt, die ihr als einziger
politiſcher Arbeitnehmerpartei in einem Jnduftrieland wie
Deutſchland zukommt. Sicher wird die politiſche Geſamtentwick

dürfen unter keinen Umſtänden die Hände in den Schoß legen.
Wir müſſen die Maſſen Enttäuſchter und indifferent Gewordener
für uns zurückgewinnen, wenn unſer politiſcher Einfluß ſo ſtark
werden ſoll, daß er in allen Phaſen der Entwicklung für die Poli-
tik unſeres Landes entſcheidend wird.

Die Rechtsregierung muß ihren vollſtändigen Bankrott anſagen.
Bei den Wahlen zeigt das Barometer nach links, und nach links

muß das Steuer der ganzen Reichspolitik unter dieſen Umſtänden
herumgeworfen werden. Die Korrektur, die bereits die Dezem
berwahlen an den Jnflationserfolgen der Rechten vornahmen, hat
nicht ausgereicht; eine neue Reichstagswahl wird eine zweite und
gründlichere Korrektur vornehmen müſſen. Das Ergebnis der
Sonntagwahlen zeigt, daß dieſe Korrektur noch erheblich gründ
licher ſein wird als im Degember des vergangenen Jahres.

tionäre Welle im Abebben begriffen iſt. Die Wählermaſſen, die in

lung ihr dieſe Aufgabe erleichtern, aber ihre Organiſationen

mag
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Zentrums.
Bolles Bertrauen für Dr. Wirth.

Darmſtadt, 27. Oktober. (Radiomeldung.)
Der am Sonntag abgehaltene Parteitag des heſſiſchen

W nahm e e hrkäg an: „Der rteitagheſſiſchen Zentrumspartei erklärt ſich mit der Politik der
Reichs und n e l einverſtanden. Er hält esfür außerordentlich wichtig, klar und deutlich darauf hinzuweiſen,

die Zentrumspartei nach wie vor eine Partei der Mitte iſt
und ſein muß und weder nach rechts oder links davon abgewichen
werden darf. Der Parteitag ſpricht guch dem Altreichskangzler
Dr. Wirth ſein volles Vertrauen aus. Der heſſiſche Parteitag er
wartet von dem Reichsparteitag, daß hier Wege gefunden werden,
die den Wiedereintritt Dr. Wirths in die Reichstagsfraktion er
möglichen. Vor allem muß bei der Behandlung der Locarnoverträge
darauf beſtanden werden, de die bewußte außenpolitiſche Linie
der Zentrumspartei keinem Standpunkte gegenüber, beſonders von
rechts, in irgendeinem Punkt verlaſſen werden darf. Ferner iſt es
die einſtimmige Meinung des Parteitages, daß der demokratiſche
und ſoziale Charakter der Partei unverbrüchlich und in jeder
Situation gewahrt werden muß.“

Die badiſche Preſſe zum Wahlausfall.
Karl sruhe, N. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Die Form der künftigen Regierungskoalitionjetzt im Mittelpunkt der Erörterungen. s Freiburger
entrumsblatt, die „Tagespoſt bemerkt: „Das badiſche
olk hat ſich in erquickender Mehrheit für die Fort-
ührung der bisherigen Koalitionspolitik (Zentrum, Sozial

okraten, r rratey ausgeſprochen.“ Der ſozialdemo-
kratiſche Karlsruher „Volksfreund“ erklärt: „Nach dem
Ausfall der Wahl kann die alte Koalition wiederkehren.“ Die
rvolksparteiliche „Badiſche Preſſe“ tritt dagegen mit folgen
der Lockung an das Zentrum heran: „Der Führer des Zentrums,
Dr. Schofer, wird ſich erklären müſſen, ob er mit der Volkspartei
oder mit der Sozialdemekratie regieren will. Jn erſterem Falle
könnte man dem Zentrum den Poſten des Staatspräſidenten auf
die nächſten vier Jahre überlaſſen. Bisher trat alljährlich ein
Hechſel zwiſchen den Koaliti eien ein.“

Streſemanns Berſicherungen.
London, 27. Oktober. (Radiomeldung.)

Der „Star“ teilt mit, daß der Reichsaußenminiſter Dr. Streſe
mann die alliierten Regierungen in inoffizieller Form hat wiſſen
laſſen, daß die durch die Deutſchnationalen verurſachte Kabinetts
kriſe die Ratifikation des Vertrages von Locarno nicht gefährden

Die Räumung Kölns.
Am Anfang des neuen Jahres durchgeführt?

London, 27. Oktober. (WTVB.)
Der amtliche engliſche Funkdienſt meldet, die Nachricht, daß der

Oberkommandierende der engliſchen Streitkräfte in Köln ange-
wieſen worden iſt, beſchleunigte Vorkehrungen für die Räumung
dieſer Stadt zu treffen, hat hier allgemeinen Beifall ge-
funden. Wenn nichts Unvorhergeſehenes eintritt, kann damit

gerechnet werden, daß die Räumung am Anfang des neuen Jahresharchgeführt ſein wird. Die im Rheinland verbleibenden engliſchen

Truppen ſollen in die Gegend von Wiesbaden verlegt werden.

Bdölkiſche Rowdies.
Köln, J. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Am Sonnabendabend kam es in Köln nach einer von den
Deutſchvölkiſchen einberufenen Verſammlung zu ſchweren Zu
ſammenſtößen zwiſchen Völkiſchen, Reichsbanner-
lenten und Roten Frontkämpfern. Die aus allen
Teilen des Rheinlandes nach Köln zuſammengezogenen völkiſchen
Truppen verſuchten nach ihrer Verſammlung einen Demon-
ſtrationszug zu formieren, an dem ſie durch Schutzpoligeibeamte
gehindert wurden. Die völkiſchen Jünglinge verſuchten ſich
keger die Schutzpolizeibeamten zur Wehr zu ſetzen und beläſtigten
abei auch Reichsbannerleute und Mitglieder des Roten Front

kämpferbundes, die der Verſammlung beiwohnen wollten, aber
keinen Einlaß fanden, weil die Völkiſchen unter ſich ſein wollten.
Es entſtanden ſchwere Schlägereien, in deren Verlauf
eine große Anzahl Völkiſcher verhaftet wurde. Jn ihrem Beſitz
wurden Revolver, Schlagringe und Gummiknüppel gefunden.

Faſciſtiſche Preßfreiheit.
Nom, 27. Oktober. (Radiomeldung.)

Die Regierung hat den Vorſtand des römiſchen Preſſevereins,
ber aus Antifaſciſten beſtand, aufgelöſt und an deſſen Stelle drei
i Journaliſten als Regierungskommiſſare zu Geſchäfts

itern ernannt.

Pekinger Zollkonferenz.
London, 26. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Auf der am Montag in Peking eröffneten Zolltarifkonfe-
ren z forderte die chineſiſche Delegation die Zollautonomie
und die Entfernung aller beſtehenden Tarifbeſchränkuggen. Es
wäre das die einzig mögliche Grundlage einer Wiederherſtellung
des politiſchen und wirtſchaftlichen Gleichgewichts in China.
Weiter wurde die Abſchaffung der Jnlandzölle bis zum
1. Januar 1929 verlangt.

London, 26. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Jn Peking hat am Montag die feierliche Eröffnung der

Zolltarifkonferenz ſtattgefunden. Aus dieſem Anlaß
beranſtalteten 2000 Studenten einen großen Umzug, in welchem
ſie erregt gegen die Abhaltung der Konferenz Stellung nahmen.
Als die Polizei einſchreiten wollte, wurde ſie von den Demon-
ſtranten mit Stöcken und Steinwürfen angegriffen. Sie
ging deshalb zum Angriff über. 30 Poliziſten und viele Stu-
denten ſind bei dem entſtandenen Handgemenge mehr oder
weniger ſchwer verletzt worden. Die Ruhe konnte nach der
Verhaftung der Rädelsführer wiederhergeſtellt werden.

h M
Die Entſcheidung des Bölkerbundsrates

im griechiſch- bulgariſchen Konflikt.
Paris, 27. Oktober. (WTVB.)

In der Entſcheidung des Völkerbundsrates über den griechiſchvulgariſcher nennt werden die Vertreter der beiden Regie
rungen aufgefordert, die notwendigen Maßnahmen zu treffen. daß
die militäriſchen Operationen eingeſtellt werden und die Truppen
ſich hinter die Grenze zurückziehen. Die Vertreter beider Regie
rungen haben binnen 24 Stunden mitzuteilen, daß die bulgariſche
und griechiſche Regierung Befehl gegeben haben, daß ihre Truppen
ſich bedingungslos hinter die. Grenze zurückziehen, daß dieſer be
ſchluß binnen 60 Stunden durchgeführt wird und ſämtliche Feind-
ſeligkeiten eingeſtellt ſind. Der bulgariſche Vertreter nahm dieſen
Vorſchlag bedingungslos an. Der griechiſche Vertreter er
klärte er fühle ſich verpflichtet, ſeiner Regierung Peri t an
ſtatten, die, wie er hinzufügte, ſich ſicher nach dieſer Entſcheidung
richten werde.
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Ein rätſelhafter Todesfall.
Mordverſuch und Selbſtmord oder Verbrechen?

Die Aufklärung eines mhſteriöſen Todesfalles beſchäftigt die
Berliner Kriminalpolizei. Geſtern gegen 10 Uhr vormittags
wurde der 88jährige Arbeiter Adolf Weykopf in ſeiner Wohn
küche im Hauſe Paliſadenſtraße 17 tot auf gefunden. Wey-
kopf hatte dieſe Behauſung zuſammen mit ſeiner 28jährigen Ehe
frau inne. Er pflegte am Sonntag gewöhnlich ſeiner in der Nähe
von Zoſſen wohnenden Mutter bei den Landarbeiten zu helfen, war
aber am letzten Sonntag dort nicht erſchienen und hatte über ſein
Ausbleiben auch keine Mitteilung gemacht. Beunruhigt erſchien
ſeine Mutter geſtern in der Weykopfſchen Wohnung. Man fand
den Mann auf dem Fußboden zwiſchen dem Bett und dem Fenſter
liegen. Er war nur mit Unterzeug bekleidet. Seine Frau lag an
ſcheinend beſinnungslos in einem zweiten Belt. Die merk
würdigen Umſtände bei der Auffindung des Ehepaares veranlaßten
die Polizei, die Mordkommiſſion zu alarmieren.

Die Ausſagen der Ehefrau ergaben folgendes Bild: Weykopf und
ſeine Frau hatten am vergangenen Donnerstag vor dem Zubett
gehen noch geleſen. Dann will die Frau erſt am Sonntagnach-
mittag erwacht ſein. Wie ſie ſagt, habe ſie ihren Mann in der
Nähe des Fenſters regungslos auf dem Fußboden liegen ſehen.
Ehe ſie ſich um ihn hätte kümmern können, habe ſie erneutes Uebel-
befinden verſpürt und ſei daher im Bett liegen geblieben. Erſt bei
der Ankunft der Schwiegermutter habe ſie erfahren, daß ihr Mann
tot S Wie die Beamten feſtſtellen konnten, weiſt der Fußboden
der Wohnküche feuchte Spuren auf, die darauf ſchließen
laſſen, daß die Dielen kurz zuvor aufge wiſcht worden ſind.
Der Gashahn war geſchloſſen, doch gibt Frau Weykopf an, daß er
ſeit einiger Zeit undicht geweſen ſei. Sie nimmt an, daß ihr
eigener tiefer und andauernder Schlaf auf berauſchende Ge-
tränke zurückzuführen iſt, die ihr von ihrem Mann eingeflößt
worden ſeien. Die Leiche des Mannes wurde beſchlagnahmt.
r gte Obduktion wird feſtgeſtellt werden, ob ein Verbrechen
vorliegt.

Sturmkataſtrophen in Nordamerifa.
Neu york, 27. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Am Sonntag wütete ein furchtbarer Sturm in den Süd und
Weſtſtaaten von Nordamerika. Jn den Bezirken Alabama und
Troy nahm der Sturm Tornadocharakter an. Jnsgeſamt 16 Per-
ſonen ſind in dieſen Staaten durch das Unwetter getötet worden,
mehr als 50 wurden verletzt. Jn einer Vorſtadt von Neuhork
ſtürzten drei Häuſer ein, in Neuyork ſelbſt ſind drei Todes
opfer zu beklagen. Viele hundert Perſonen ſind obdachlos
geworden. Auch die Schiffe im Hafen von Neuyork haben ſchweren
Schaden erlitten, ſelbſt die großen Ozeandampfer ſind teilweiſe
erheblich beſſchädigt worden.Aufſehenerregende Verhaftungen. Wie der „Harburger An
zeiger“ erfahren haben will, ſind der Direktor des Orientaliſchen
Seminars und zwei Haufleute, die ſich ſeit längerer Zeit an
13- bis 15jährigen Knaben hieſiger angeſehener Familien ver-
gangen haben ſollen, verhaftet worden.

Ein ſchwerer Autounfall ereignete ſich am Sonntag gegen abend
auf der Landſtraße von Pösneck nach Rodelwitz. Der Lenker eines
mit fünf Perſonen beſetzten Leipziger Automobils hatte anſcheinend
das Steuer verloren, ſo daß der w. egen einen Straßen-
baum fuhr und ſich überſchlug. on den Jnſaſſen wurde ein
Ehepaar ſo ſchwer verletzt, daß es nach dem Krankenhaus ebracht
werden mußte. Die Verletzungen des Ehemannes ſind lebens
gefährlich. Die drei übrigen Jnſaſſen ſind leicht verletzt.
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konſtruierte ein neues Flugzeugſyſtem, das großes Aufſehen erregt.
ſich äußerlich von einem gewöhnlichen Flugzeug dadurch, daß über dem J vier rieſige Flügel angebracht ſind.
Die vier Flügel bewegen ſich in der Art des Vogelfluges auf und nieder.

heit, ſowie in der Möglichkeit, in ſenkrechter Richtung innerhalb eines kleinen Flächenraums zu landen,

Aus aller Welt.
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Der Apparat unterſcheidet

er Vorteil der Neuheit ſoll in der Kerezr Sicher
eſtehen.

Die Chineſen haben Amerika entdeckt.
Die Entdeckung Amerikas wird neuerdings in immer ältere
Zeiten zurückverlegt. Erſt wurde Chriſtoph Columbus der Ent
deckerruhm von Leif Eriksſon und ſeinen Wikingern ſtreitig ge
macht. Vor kurzem kam Mac Millan mit der Behauptung, er habe
in den Polarländern Ruinen endeckt, die etwa aus dem Jahre 509
ſtammen, und jetzt kommen die Chinſen mit dem Anſpruch, die
Erſten in Amerika geweſen zu ſein. Wie Schitufa, der Leiter eines
chineſiſchen Nachrichten Bureaus in Paris, mitteilt, haben fünf
buddhiſtiſche Prieſter im Jahre 458 n. Chr. eine ungeheuer große
Jnſel entdeckt, die 3250 Meilen öſtlich von China lag. Die Be
ſchreibung, die ſie von dieſem Lande Futſchang gaben, ſtellt außer
Zweifel, daß ſie wirklich auf dem amerikaniſchen Kontinent ge
landet ſind. Jm Jahre 4099 beſuchte ein buddhiſtiſcher Prieſter
Huiſchen aufs neue das Land Futſchang. Der Landungsplatz iſt
unbekannt, aber die mexikaniſche Legende von „Haipecoſha“ bezieht
ſich offenbar auf Huiſchen, der neue Wahrheiten und neue Philo-
ſophie lehrte Schi verſichert auch, daß die erſten ſpaniſchen Aben
teurer, die in Südarmerika und Meriko landeten, von der Aehn-
lichkeit der Architektur dort und im Fernen Oſten verblüfft waren.
Eine aztekiſche Gottheit hatte ein Elefantenhaupt, was auf aſia
tiſchen Urſprung deutet. Mehrere Legenden, die man in Kolorado
fand, haben ſich als chineſiſch erwieſen und in Mexiko hat man
einen Buddha gefunden, der auf orientaliſche Art mit unter
geſchgagenen Beinen ſitzt.

Was iſt ein Sozialdemokrat
In den herrlichen Zeiten“ vor dem Kriege, in denen man

Rekruten drillte und ſie in den Jnſtruktionsſtunden allerlei „ftaats
bürgerliche“ Weisheit lehrte, ereignete ſich in Mecklenburg ein
kleiner Vorfall, der für das geiſtige Antlitz jener Zeit ſo bezeich-
nend iſt, daß er der Vergeſſenheit entriſſen zu werden verdient. Bei
dieſer Verzapfung politiſcher Weisheit wurde einmal ein Mann
in der Jnſtruktionsſtunde gefragt:

„Was iſt ein Sozialdemokrat?“
Der Mann ſchweigt.
Die Frage wird eindringlich wiederholt: „Na, du wirſt doch

wiſſen, was ein Sozialdemokrat iſt?“
Der Mann ſchweigt noch immer.
„Kerl, ſage mir jetzt aber, was ein Sogialdemokrat iſt?“
„Ein Sozialdemokrat ſtotterte der Rekrut, „ein Soziak

ein Sozialdemokrat glaubt nicht an den Groß
erzogl

Schießerei auf der Straße. Bei der Verhaftung eines ſeit
längerer Zeit geſuchten Ladeneinbrechers kam es geſtern abend um
8 Uhr in der Langenſtraße in Berlin zu einer Schießerei.
Der Verhaftete, den man in einer Wirtſchaft feſtnahm, war dem
Kriminalbeamten erſt willig gefolgt. Auf der Straße jedoch zog
er einen Revolver heraus und verſuchte, ſ Wehr zu
ſetzen, ſo daß der Beamte von ſeiner Schußwaffe Gebrauch machen
mußte, insbeſondere da gleichzeitig der Wirt der Wirtſchaft gegen
ihn Partei nahm. Der Verbrecher wurde ſchwer verl und
mußte ins Krankenhaus überführt werden.

Unterſchlagung bei der Poſt. Aus Düren wird gemeldet: Ober
poſtſekretär Schuch vom hieſigen Poſtamt iſt ſeit Sonnabend unter
Miinahme von 26 990 Reichsmark flüchtig. Schuch, ein ge
borener Elſäſſer, iſt im Beſitze eines franzöſiſchen Reiſe-
paſſes. An maßgebenden Stellen nimmt man an, daß er ſich
nach Frankreich begeben wird.

Bitte
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Ruſſiſcher Botſchafterwechſel zwiſchen

Paris und London.
Paris, 27. Oktober. (Radiomeldung.)

Die franzöſiſche Regierung hat ihre Zuſtimmung zu der Ernennung des bisherigen ſiſchen St fters in Vonbon, Ra-
kowſki, zum Botſchafter in Paris gegeben. Rakowſki
wird am Mittwochvormittag hier eintreffen und am Abend des
ſelben Tages bei einem Bankett r Feier des Jahrestages derUnertennun der Sowjetrepublik durch die franzöſiſche Regierung
den Vorſitz führen. Der bisherige ruſſiſche Botſchafter in Paris,
Kraſſin, wird zum Nachfolger Rakowſkis in London ernannt
werden. Er wird ſeinen Poſten antreten, ſobald der Beſchluß der
ruſſiſchen Kommiſſion zur Reorganiſierung des Außenhandels vor
liegt.

Eine ganze Parteizentrale unter Anklage.
Leipzig, 27. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Am 16. November beginnt vor dem Staatsgerichtshof
r der Republik unter dem Vorſitz des Senatspräſidenten

Niedner der Hochverrat eß gen die alte Zentrale
der KPD. Es ſind angeklagt die Kommuniſten Frölich,

eckert, Schmidt, Stoecker, Koenen, Lindau,und Remmele. Es iſt fraglich, ob alle vor dem
Forum des Staatsgerichtshofs erſcheinen werden Für den Pro

zum drückung der Spekulation die S

ß ſind über 100 Zeugen geladen. Es ſollen über 400 Urkunden,
S chüren und Bücher zur Verleſung kommen, ſo daß man mit
einer Prozeßdauer von zwei bis drei Monaten rechnet.

Die franzöſiſche Regierungskriſe.
Paris, N. Oktober. (Radiomeldung.)

Die Fraktionen des Linkskartells verſammeln ſich
am Dienstagvormittag, um über die politiſche Situation zu be
raten. Dieſe Verſammlung iſt auf Antrag der Sozialiſten

e gekommen, die, wie erinnerlich, eine Interpellation über
die finanzielle Lage eingebracht haben. Angeſichts der geſpannten
rer Situation dürfte dieſe Beſprechung von größter Be-
eutung für den Ausgang der ſchwebenden Kriſe ſein.

Franzöſiſche Deviſenſpekulation.
Paris, 26. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Kabinettsrat hat Finanzminiſter Caillaux am Monkag
vormittag r r daß nach Nachrichten, die im A
miniſterium eingetroffen ſind, franzöſiſche Speknlanten im Aus
lande erhebliche Käufe fremder Deviſen vorgenommen haben. Es
wurde deshalb n daß die zuſtändigen Stellen zur Unter

t aßnahmen ergreifen.Die Nachricht von dieſem Beſchluß des Kabinettsrats hat einen
grigen Einfluß auf die Haltung des Frankenkurſes übt,
eſſen rapides Sinken jäh unterbrochen worden iſt. Das Pfund,

das am Montagfrüh bereits mit 12150 notierte, ging auf 115 zu
rück; der Dollar iſt ebenfalls von 25 auf 28,75 zurückgegangen.

Turnſchuhe h ztehtrer GummiBieder e Scene
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Alle umd Jocdlfreis.
Halle, den 27. Oktober 1925.

Preisaufſchlag ſtatt Preisabbau.
Die Zollpolitik als Begründung.

Als die Reichsregierung mit viel Reklamegeſchrei ihre ePreisſenkungsaktion ankündigte, ſetzten wir re duetfer nicht

nur in die Ernſthaftigkeit dieſer Abſicht, ſondern auch in der
Durchführbarkeit der Preisſenkung. Wir verwieſen auf
die gerade in jener Zeit eintretende Verteuerung der Rohſtoffe
und Lebensmittel durch die neuen de Wie recht wir
hatten, haben uns die verſchiedenen Preisſteigerungen der letzten
Wochen und die vielen Erklärungen einzelner Jnduſtrien, die
Preiſe nicht ſenken zu können, gezeigt. Einen neuen Beweis
liefert die große Schokoladenfirma Reichardt Co., die in
ihren, in allen Teilen Deutſchlands vorhandenen Verkaufsſtellen
große Plakate anſchlagen läßt, in denen es u. a. heißt:

„Der Preisabbau, welchen infolge der Reichskanzlerrede ſo
manche Konſumenten, denen die preisbildenden Faktoren nicht
näher bekannt ſind, auch bei den Fabrikaten unſerer Induſtrie
erwarten, läßt ſich leider nicht verwirklichen. m Gegen
teil, eine allgemeine Preiserhöhung hat ſich trotz aller Wider
ſtände der deutſchen zu einem unabweislichen Erforder-
nis herausgeſtellt. Nicht nur die Löhne und Gehälter, ſondern
ror allem Kakaokerne, alſo auch die Hauptbeſtandteile unſerer
Fabrikate ſind ſeit Anfang vorigen Jahres um mehr als 50 Pro
ent geſtiegen, und für eine Senkung beſteht keinerlei Ausſicht.
oeben wird bekannt, daß ſogar die Reichsverſicherungsbeiträge,

gnſtatt abgebaut um 40 Prozent erhöht werden. Die Jnduſtrie
hoffte, daß mindeſtens die Zölle auf Rohkakao, Zucker und
Trockenmilch vor allem deshalb fortfallen würden, weil es völlig
unſozial iſt, höchſtprozentierte Nährſtoffe mit Zöllen zu be
laſten uſw.“

Die Firma Reichardt weiſt dann darauf hin, daß durch die
el für Kakaokerne pro 100 Kilo eine Verteuerung von 45 Mk.,
ür Zucker von 31 Mk. und für Trockenmilch von 60 Mk. einge

treten iſt und deshalb ein Preisaufſchlag auf die Erzeugniſſe der
Kakao und Schokoladeninduſtrie eintreten müſſe. Leider er-
zählt die Firma Reichardt, wie alle die Herren von der Jnduſtrie,
die ihre Preisaufſchläge mit der Zollpolitik begründen, ihren Kon
ſumenten nicht, daß gerade die Partei der Jnduſtriellen, die ſo

S Deutſche Volkspartei, an dem Zollraub eifrig mitge
wir

Akademiſche Freſheit.
Ein bekannter Arzt aus dem benachbarten Merſeburg, der in

ſeiner Studienzeit dem Verein Deutſcher Studenten, Königsberg,
beigetreten war und mit ganzem Herzen bis vor einigen Tagen
an dieſem Vereine hing, erhielt Anfang dieſer Woche ein Schreiben
des VDSt., in dem ihm folgende Fragen zur Beantwortung vor-
gelegt wurden

1. Jſt es wahr, daß Sie bei dem Tode Friedrich Eberts
eine Trauerrede gehalten haben?

2. Iſt es wahr, daß Sie in öffentlichen demokratiſchen
Wahlverſammlungen als Redner auftraten?

3. Jſt es wahr, daß Sie Reichsbannermann ſind?
Man ſollte ſich hierzu jeden Kommentar ſparen. Wir wiſſen,

was wir von der akademiſchen Jugend Deutſchlands einmal zu
erwarten haben. Wenn man nur auf die Gymnaſien ſchaut und
die Sproſſen „gebildeter Stände“ mit Abzeichen wie Totenkopf
und Hakenkreuz herumlaufen ſieht, ſo brauchen wir uns nicht
wundern, wenn die ſtudentiſchen Körperſchaften in ihrer Mehrzahl
noch viel Unerhörteres begehen. Kann man überhaupt glauben,

es einen Menſchen gibt, der einem alten erfahrenen Arzt
en Vorwurf daraus macht, daß er beim Tode des erſten Reichs-

präſidenten eine Gedenkrede gehalten hat? Weiter kann die ſitt
e Verrohung unſerer akademiſchen Jugend wahrlich nicht
gehen.

Berpflichtungen für die Sparkafſen.
Der preußiſche Miniſter des Innern erläßt auf Grund des

Geſetzes über die Anlegung von Sparkaſſenbeſtänden in Jnhaber-
papieren vom 23. Dezember 1912 neue Beſtimmungen, in der Spar
kaſſen, die unter das genannte Geſetz fallen, wenn ihr Einlage-
beſtand 5 Millionen Mark nicht überſteigt, 15 Prozent, und wenn
ihr Einlagebeſtand 10 Millionen Mark nicht überſteigt, 20 Prozent
von ihrem zinsbar angelegten Vermögen in mündelſicheren
Schuldverſchreibungen auf den Inhaber anzulegen haben.

Die Verpflichtung der Sparkaſſen für das Jahr 1925 wird auf
ein Viertel der vorſtehenden Sätze eingeſchränkt mit Rückſicht
darauf, daß vorſtehend gedachten Anlegungsverpflichtungen bis
dahin von den Sparkaſſen auf Grund der allgemeinen Wirtſchafts
lage und der Bedürfniſſe ihres Kundenkreiſes noch nicht entſprochen
werden konnte. Zu dem verzinslich angelegten Vermögen der
Sparkaſſen gehören weder die Barbeſtände noch die jederzeit ohne
Kündigung abrufbaren Bankguthaben.

Um im Jahre 1926 die reibungsloſe Beachtung der Vorſchriften
zu gewährleiſten, haben die Sparkaſſen vom Beginn des Jahres
an fortlaufend entſprechend ihrem Einlagenzuwachs die An
ſchaffung der vorgeſchriebenen Beſtände an mündelſicheren Jn
haberſchuldverſchreibungen zu bewirken. Eine Kontrolle durch
Erweiterung der Zweimonatsbilanzen behält ſich der Miniſter
erforderlichenfalls vor.

Die Preußiſche Staatsbank (Seehandlung), von der die preußi
ſchen Schatzanweiſungen zu einem zurzeit den Privatdiskontſatz
nicht unerheblich überſteigenden Zinsſatz abgegeben werden, hat
ſich bereit erklärt, dieſe Schatzanweiſungen zu den jeweils gelten-
den Sätzen der Reichsbank zu rediskontieren oder zu lombardieren.

Die Arbeiterſchaft und der nächſte Krieg.
Jn einer vom Friedenskartell Halle veranſtalteten öffentlichen

Verſammlung im Volksparkſagl ſprach am Montagabend der Vor
ſitzende des Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes und Vorſtands-
mitglied der Deutſchen i r. l Genoſſe Miniſterialrat
Falkenberg (Berlin) über „Die Arbeiterſchaft und der nächſte
Krieg“. Jn ausgezeichneter Weiſe legte Genoſſe Falkenberg dar,
daß der Friedensgedanke tiefſte Sittlichkeit, die Friedensbewegung
eine Kampfbewegung iſt, daß, wie Max Adler geſagt habe, der
Sozialismus pazifiſtiſch iſt, oder überhaupt nicht iſt. Die Haupt
urſache zu Kriegen ſind wirtſchaftliche Gründe, die im kapitaliſti-
ſchen Syſtem beruhen. Es könne nur eins für die Arbeiterſchaft
geben: Kriegsdienſtverweigerung, Kriegsmaterialherſtellungs- und
Transportverweigerung, daneben Sicherheitspakt, Abrüſtung,
Völkerbund. An erſter Stelle müſſe die Abrüſtung der Geiſter, die
Befreiung der Gehirne von den Spinnweben des Mittelaltersden Die Menſchen müſſen gefunden werden, die die neuen
Methoden verwirklichen. Die Arbeiterſchaft iſt in dieſer Beziehung
die Zukunft der Welt. Trotz aller Widerſtände rDer ſctert J goeran
die Kräfte der Friedensbewegung. ie Arbeiterſchaft muß, entrenen der S Jlleh nen der verſchiedenen Gewerk chafts
kongreſſe, ihren Willen gegen den Krieg in praktiſche Form durch
Zuſammenarbeit mit der Friedensbewegung bringen. ann wird
es auf und vorwärts in die neue Zeit gehen. Die mehrfach von

unterbrochenen Ausführungen des Redners fanden
tarken Beifall.Jn der Altsſprache leierten u. g. drei kommuniſtiſche Redner ihre

ſtereotypen Redensarten her, während ein Shyndikaliſt für „Nie
wieder Krieg eintrat und die Genoſſen Möller und Ferchlandt
die Ausführungen Falkenbergs unterſtrichen. Frl. Roſenau be-
tonte ſehr wirkungsvoll die pazifiſtiſchen Aufgaben der Mütter.

Höder von der JAH. konnte ſich nicht verkneifen, eine der bekannten
Proteſtreſolutionen einzubringen, die aus pringipiellen Gründen
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Stellungnahme der halliſchen Lehrerſchaft.
Allenthalben regt ſich die Lehrerſchaft, um das von den Luther-

ſchen geplante Attentat auf die Volksſchule abzuwehren. Wenn
man berückſichtigt, daß fich innerhalb des Lehrkörpers der halliſchen
Volksſchulen Leute wie Denner und Trebeſius befinden, dann wird
man ſich nicht beſonders darüber wundern, daß fich der Halleſche
Lehrerverein ſehr lange darauf beſonnen hat, zum Reichsſchul
geſetzentwurf Stellung zu nehmen. Jn ſeiner Sitzung vom
20. Oktober faßte er folgende, uns erſt heute übermittelte Ent
ſchließung:

„Wir lehnen mit aller Entſchiedenheit den neuen Reichsſchul-
geſetzentwurf ab, weil er, im Widerſpruche zur Reichsverfaſſung
ſtehend, die Bekenntnisſchule zur Regelſchule macht, das Ende der
Staatsſchule bedeutet, leiſtungsfähige, ausgebaute Schulſyſteme
zertrümmert und die Rechtsſicherheit der Lehrer beſeitigt. Wir
fordern nach wie vor ein Schulgeſetz, das auf Grund der Ver-
aſſung die Gemeinſchafts ſchule zur Regelſchule macht undem Staate die Oberhoheit über das SSulweſen ſichert.“

Die Forderungen der Hilfsſchullehrer.
Auf der Tagung des Verbandes der Hilfsſchulen Deutſchlands,

Provinzialverband Sachſen, die kürzlich in Halle ſtattfand, und
über deren Verlauf wir ausführlich berichteten, wurde zum Schul
geſetzentwurf folgende Entſchließung ein ſt im mig angenommen:„Der Provinzverband Sachſen des Verbandes der Hilfeſchulen
Deutſchlands lehnt mit aller Entſchiedenheit den „Entwurf eines
Geſetzes zur Ausführung des Artikels 146 Abſ. 2 der Reichs

und über die Erteilung von Religionsunterricht in den
Volksſchulen“ ab. Wir wiederholen die Einwände, die der Deutſche

rüttmrmätirinunke

Kulturkriſe in Deutſchland
Dieſes gerade jetzt ſehr zeitgemäße Thema wird in einer

von der Sozialdemokratiſchen Frauengruppe für henute,
Dienstag, abend 8 Uhr nach dem großen Saal des Reſtau-
rants „Sankt Nikolaus“ einberufenen öffentlichen
Verſammlung die Landtagsabgeordnete der Sozial-
demokratiſchen Partei, Genoſſin Dr. Wegſcheider (Ber-
lin) behandeln.

Jn einer Zeit, wo ſich die Reaktionäre aller Schattierungen
anſchicken, unſere Kulturerrungenſchaften möglichſt bis ins
Mittelalter zurückzuſchrauben, müſſen auch die Frauen auf
den Plan treten und Schulter an Schulter mit den Männern
den Abwehrkampf führen. Deshalb lautet heute abend die
Parole

Fragen heraus? Auf zur Verſammlung

und Preußiſche Lehrerverein e dieſem Geſetzentw

r

m

Dienstag, den 27. Oktober

Gegen Schul- und Kulturregktion.
Proteſte der Lehrerſchaft gegen den Berſuch zur Beſeitigung der Staatsſchule.

1. Er ſteht im Gegenſatz zur chsverfaſſung, 2. er b das
Ende der Staatsſchule, 3. er vernichtet die Rechtsſicherheit des
Lehrers. Wir fügen hinzu, er Einführung Zielen Entwurfes
als Geſetz unſere heilpädagogiſchen Schulen und Anſtalten in dem
größten Teil m w Vaterlandes dem ſicheren Untergang preis
gegeben ſind. Bei einer Gliederung unſeres Schülermaterials
aus anderen Gründen, als allein aus den Weſensmerkmalen der
Heilerziehung, wird, vornehmlich bei kleineren Hilfsſchulſyſtemen,
bei Feſtlegung auch der „einklaſſigen Hilfsſchule als geordneter
Schulbetrieb“, unſere Arbeit an den Schwachſinnigen aufs ſchwerſte
gefährdet, wenn nicht unmöglich gemacht. Die Früchte einer jahr
zehntelangen, durch die Geſchichte der deutſchen Hilfsſchule feſt
liegenden ſozial und national bedeutungsvollen Arbeit werden
unter einem ſolchen Reichsſchulgeſetz nicht weiterreifen können.

Wir fordern, daß in einem Entwurf eines Geſetzes Beſtimmun-
en über die Hilfsſchule und ihre Lehrer in einem beſonderen

Abſchnitt zuſammenzufaſſen ſind.“

Eltern, aufgepaßt!
Schon am 2. November findet die Anmeldung der Kinder ſtatr,

die Oſtern 1926 in die Schule kommen. Es liegt der Schulverwal
tung daran, ſobald als möglich ein Bild über die künftige Geſtal-
tung der Grundſchule zu bekommen. Da die Gründung einer
Ortsgruppe des „Bundes freier Schulgeſellſchaften Deutſchlands“
auf dem Wege iſt, ſo kann damit gerechnet werden, daß min de
ſten s eine weltliche Schule ab Oſtern 1926 in das Leben
tritt. Darum raten wir allen Eltern: Meldet Euren Jungen
oder Euer Mädel ſchon jetzt für dieſe Schule anl
Laßt Euch nicht von „JungSpartakus“ einſchüchtern, der nach dem
„Klaſſenkampf“ der Anſicht iſt, daß auf weltlichen Schulen auch
nichts gelernt werde, was die Arbeiterkinder angeht. Leſt vielmehr

2, Abſatz b der Satzungen des oben angeführten Bundes, wonach
in der weltlichen Schule bezweckt wird „die Umſtellung der Schul
arbeit im Sinne einer Arbeits und Gemeinſchaftsſchule (Produk
tionsſchule“. Wenn die Kommuniſtiſche Partei ein Intereſſe daran
haben ſollte, das Arbeiterkind in den Händen der Kirche zu laſſen,
die ſtatt freier geiſtiger Arbeit die Unterordnung unter das Dogma
fordert und ſtatt Gemeinſchaft den Haß gegen den Anders-
„gläubigen, ſo mag ſie das mit ſich ſelbſt abmachen. Eltern, die von
der Schule etwas anderes fordern, müſſen dieſe parteipolitiſche
Verirrung ablehnen.

Was die Frage über die Religion angeht, ſo ſind ja gerade die
Anhänger der KPD. darüber zur Tagesordnung hinweggegangen,
indem es ihnen gar nicht eingefallen iſt, ihre Kinder vom Reli-
gionsunterricht abzumelden. Es iſt vielmehr feſtzuſtellen, daß eine
große Zahl ehemals befreiter Kinder auf Wunſch der Eltern wieder
daran teilnehmen. Darüber täuſcht alles Geſchreibſel des „Klaſſen
kampf“ nicht hinweg. Darum ſollte gerade der „ehrliche Arbeiter“,
von dem dieſes Blatt ſpricht, alles tun, um ſein Kind vom erſten
Schultage an der freitheitlichen Entwicklung entgegenzuführen.

C T „7 J J„U SZ. Tnur zur Kenntnis genommen wurde. Jm Schlußwort ging Ge
Pyge Falkenberg beſonders auf die kommuniſtiſchen Redner ein
und widerlegte ſie mit ihren eigenen Worten. Nicht mit Lug und
Trug und neuem Mord, wie es die Kommuniſten tun, könne die

den geiſtigen
Kampf gegen die Gewalt.

Sch(tzt die Arbeitskraft der Jugend
Bei der Feſtſetzung der Arbeitsverhältniſſe im Tarifvertrag für

kaufmänniſche Angeſtellte hat zu jeder Zeit eine beſondere Rolle
die Regelung der Arbeitszeit und die Geſtaltung des Urlaubs
für Lehrlinge und jugendliche Angeſtellte geſpielt. Dabei hat der
Zentralverband der Angeſtellten den Standpunkt eingenommen,
daß Jnduſtrie und Handel ein beſonderes Intereſſe an der
Heranbildung eines geſunden und damit auch leiſtungsfähigen
Nachwuchſes haben müßten. Krieg und Nachkriegszeit haben aber
durch die ſchlechten Ernährungsverhältniſſe während dieſer Zeit
beſonders nachteilig eingewirkt auf die junge Generation. Dur
eine möglichſt ſtarke Begrenzung der Arbeitszeit und die Gewäh-
rung eines höheren Urlaubs ſollten die jugendlichen Angeſtellten
geſundheitlich gefördert werden. Dieſen Erwägungen zeigten ſich
auch einige Arbeitgebergruppen geneigt und ſo de in einer
Anzahl von Tarifen ein erhöhter Urlaub für die jugendlichen
Angeſtellten feſtgelegt und vielfach auch beſtimmt, daß von der
fegſtung zuläſſiger Ueberſtunden die Jugendlichen ausgenommen
ein ſollten.

Eine Zuſammenſtellung von 80 Tarifverträgen, die der Zentral
vcrband der Angeſtellten angefertigt hat, ergibt nun, daß von
dieſen 80 Verträgen nur noch ſieben eine günſtigere Urlaubs-
regelung für jugendliche Angeſtellte gufweiſen, in drei Verträgen
iſt die Urlaubsbemeſſung ſogar noch geringer als für die er
wachſenen Angeſtellten. Tarifliche Beſtimmungen nach der die
Lehrlinge von der Leiſtung von Ueberſtunden ausgenommen find,
beſtanden nur in einem Vertrage. Das läßt auf eine autßer-
ordentlich kurzſichtige Einſtellung der Arbeitgeber ſchließen. Vom
Standpunkt des Volkswohls muß mit aller Kraft davauf hin
geſteuert werden, daß unſere Jugend den erforderlichen geſund
heitlichen Schutz genießt. Der Zentralverband der Angeſtellten
wird ſich über jeden Bundesgenoſſen freuen, der ſeinen Kampf
um den Schutz der jugendlichen Arbeitskraft unterſtützt.

Das Berhalten während eines Brandes.

Lage der Menſchheit gebeſſert werden, nur dür

in Brand und Unglücksfällen, ſowie zur Beſeitigung von Ver-
kehrshinderniſſen oder Abwehr einer öffentlichen Gefahr erfolgt
innerhalb des Stadtgebietes Halle unentgeltlich. Für das
Verhalten bei Brandunfällen gilt Nachſtehendes: 1. Bei Schaden-
feuern ſofort Feuerwehr rufen, nicht erſt, wenn Feuer gefahr
drohend iſt. 2. Alarmierung durch Feuermelder oder Fernſprech-
Anſchluß 7777 bzw. durch die nächſte Polizeiwache. Jedermann
muß nächſtgelegenen Feuermelder kennen; Kinder belehren!
Fernſprechmeldung langſam und deutlich. Ort des Brandes nicht
vergeſſen. Unfälle, Schornſtein- oder Aſchengrubenbrände nur
durch Fernſpruch melden, alles übrige durch Feuermelder oder
Fernſpruch. 3. Mißbräuchliche Benutzung der Feuermelder ſchädigt
Sicherheit der Bürgerſchaft. Ermittlung von Tätern iſt organi-
ſiert; ſchwere Strafen.
Von Feuer Bedrohte beachten Nachſtehendes: Ruhe bewahren,
vernünftig handeln. Feuerwehr ſofort alarmieren. Brennende
Räume dicht abſchließen, bringe zwiſchen dich und Brandherd
möglichſt viele geſchloſſene Türen. Tür nach Treppe ſtets
geſchloſſen halten (ſehr wichtigl) Jſt Weg über Treppe unbenutz
bar, zurückbleiben. Gefährdete Perſonen zeigen ſich der Feuer
wehr am Fenſter. Niemals auf Zuruf des Publikums herab-
ſpringen, nur Anordnung der Feuerwehr befolgen. Jn verqualm-
ten Räumen auf Fußboden kriechen, naſſes Tuch vor Mund und
Naſe. Brennende Perſonen am Fortlaufen hindern, zu Boden
werfen und wälzen, deren Kleider nicht abreißen, ſondern mit
fremden Kleidern oder Decken feſt umhüllen, dann erſt begießen.
Umgehend Arzt rufen.

Sonſtiges: Jm Jntereſſe der Allgemeinheit iſt dert der Brand
direktion eine „Abteilung Feuerſchutz“ eingerichtet, welche gegen

Wucherer und Deſſauer Straße ein

Der Magiſtrat ſchreibt uns: Die Hilfeleiſtung der Feuerwehr d

geringe Gebühr auf Wunſch Intereſſenten in all
e h See ehkellee en allen Souerſchufragen

Die Hundeſperre aufgehoben. Die ſtädtiſche Polizeiverwälttt
weiſt auf eine an dem berühmten Schwarzen Brett im Wage
gebäude angeſchlagene Bekanntmachung hin, wonach die „vieh
ſeuchen polizeiliche Anordnung“ vom 24. Juli betreffend die
Hundeſperre mit Wirkung vom 28. Oktober 1925 aufge
hoben iſt. Aus dem ſchwerverſtändlichen Amtsdeutſch ins
Halliſche übertragen, heißt das, daß die Hunde ab morgen wieder
frei umherlaufen und ihre „Mahnmale“ wieder vollkommen un-
gehindert dorthin ſetzen dürfen, wo es ihnen beliebt. Wir ſind
überzeugt, daß die Hundebeſitzer nicht erſt nach dem Wagegebäude
laufen werden, um von der frohen Botſchaft Kenntnis zu nehmen

rch ſie glauben's auch ſo!
Autounfall in der Berliner Straße. Geſtern abend überſchlug

ſich auf der Berliner Straße ein in Richtung Diemitz fahrender
ſonenkraftwagen, wobei die Jnſaſſen herausgeſchleudert wurden.

iner derſelben kam mit leichten Hautabſchürfungen davon,
während eine junge Dame ſtark blutende Verletzungen am Kopf
davontrug und mittels eines anderen Perſonenkraf ens der
Klinik zugeführt werden mußte. Der Kraftwagenführer blieb un-verletzt. Der Kraftwagen wurde ſtark beſchädigt, Die Urſache des

Unfalls konnte nicht feſtgeſtellt werden.
Gardinenbrand. Montag nachmittag entſtand in der Volk-

e vermutlich durch Spielen eines jährigen Kindes mitmannſtr
Streichhö ein Gardinenbrand. Die Feuerwehr brauchte nicht
in Tätigkeit treten, da der Brand inzwiſchen durch Haus
bewohner gelö war.

Einbruch. Jn der J Nacht ſind Einbrecher in die
im erſten Stockwerk in der Kleinen Ulrichſtraße belegene Wohnung
durch ein offenſtehendes Fenſter und haben eine
Kaſſette und ein Sparkaſſenbuch der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe
auf den Namen Babette Keim erbeutet. itteilungen nimmt die
Kriminalinſpektion entgegen.

Von der Straße. Geſtern nachmittag ſtieß an der Ecke Ludwig
n mit einem

Radfahrer h erſonen wurden nicht verletzt. Auf der
Trothaer Straße löſte ſich an einem mit Sand beladenen Wagen
as Vorderrad. Der Wagen blieb auf dem Stra Sliegen, ſo daß der Verkehr der Straßenbahn etwa Stunde lang

unterbrochen und durch Umſteigen aufrechterhalten werden mußte.

Ammendorf. Auch ein Kriegsopfer. Auf dem Gelände
des ehemaligen Artillerieübungsplatzes Beeſen liegen von der
Kriegszeit her ſcheinbar noch allerlei Ueberbleibſel umher, denn
ſonſt könnte ein Unglück wie es ſich am Sonntag ereignete, nicht
paſſieren. Der zehnjährige Sohn des Fabrikſchmiedes Otto
Schmidt ſpielte am Sonntag mit noch anderen in der Kolonie
wohnenden Kindern auf dem ehemaligen Uebungsplatze. Sie fan
den dabei einen ſcheinbar harmloſen Geſchoßzünder, der infolge
Werfens plötzlich zur Entladung kam. Ernſt Schmidt wurde ſo
fort getötet und der achtjährige Leupelt ſchwer verletzt in ein
halliſches Krankenhaus überführt.

Dölau. Sozialiſtiſcher Aufbau. Auch in unſerem durch
kommuniſtiſchen Jrrwahn der Reaktion ausgelieferten Orte faßt
unſere Parteibewegung nunmehr feſten Fuß. Eine vom Verlag
des „Volksblatt“ eingeleitete Werbeaktion hat trotz ſofortiger kom
muniſtiſcher Gegenmaßnahmen ganz ausgezeichnete Erfolge ge
e Es iſt Breſche geſchlagen in die einſtige Kommuniſten
jochburg. Jn einer heute abend 8 Uhr im Gaſthof Dierſchke ſtatt
findenden öffentlichen Verſammlung wird die Landtagsabgeordnete
Genoſſin Boll mann aus Halberſtadt über den Kampf der
Arbeiterſchaft gegen die Rechtsregierung ſprechen. Wir bitten die
Leſer des „Volksblatt“ dringend, nicht nur ſelbſt in der Verſam

lung zu erſcheinen, ſondern auch alle Geſinnungsfreunde dara
aufmerkſam machen zu wollen. Denn Aufklärung tut dringend not



Lakaienſinn
vder: „Der falſche Hindenburg.

Wenn früher in den Reſidenzſtädten die Königlichen und
Kaiſerlichen Hoheiten“ Fre Ausfahrten machten, gab es eine ganze
Anzahl Müßiggänger, die ſich an den betreffenden Straßen und

en aufſtellten und den Augenblick abwarteten, um den „hohen

einen machen. in dem Automobil drin
Kr ung wurde dennoch gemacht. Wenn

es auch heute in Deutſchland keine regierenden Fürſtlichkeiten mehr
ch die Lakaienſeelen doch noch einen Götzen erkoren,

deſſen Name iſt zurzeit gang enburg. Jhm gebührt nun
als Stellvertreter eines erhofften Potentaten die gleiche Ehre, mit
ihm kann aber leicht dasſelbe Malheur paſſieren, daß man den
Kotau vor einem andern macht. Dies ſoll auch am vorvergangenen
Sonntag anläßlich des Reichskriegertages in Leipzig paſſiert ſein.
Die „Halleſche Zeitung ſcheint ſogar noch ſtolz auf dieſen für die
Bedientenhaftigkeit eines Teils des deutſchen Volkes bezeichnenden
Vorgang z ſein, denn ſie berichtet unterm 24. Oktober unter der
Ueberſchrift: „Der falſche Hindenburg“ folgendes:

„Ein Zwiſchenfall begegnete unſeren Torgauer Gehar-
niſchten während des Umzuges am Reichskriegertag in Leip-
zig, an welchem ſie auf beſondere Einladung teilgenommen
haben. Zufolge vorher getroffener Vereinbarung mit dem Feſt-
ausſchuß war den Geharniſchten die Geſtellung von Mili-
tärpferden zugeſagt, doch hatte der Ausſchuß ſein Ver-
ſprechen nicht halten können, ſo daß ſie ſich mit den ſchweren
Pferden der Riebeck-Brauerei behelfen mußten. Das war für
Roß und Reiter keine leichte Aufgabe. Daher auch kein Wunder,
daß dem Standartenträger der Kompagnie nach der Anſtren-
gung, die ihm ſein unbotmäßiger Gaul machte, die Kräfte ver-
ließen und er ohnmächtig aus dem Sattel ſtürzte, wobei
auch die Standartenſtange zerbrach.

Eine in der Nähe weilende Dame im Auto erklärte ſich ſogleich
bereit, den Hilfsbedürftigen nebſt ſeinem ſich um ihn bemühen-
den Kameraden aufzunehmen beide aus dem Gewoge von
Menſchen herauszubringen. Auf Erſuchen des Geleitmannes
beſtieg noch ein Beamter der Schutzpolizei das Auto, damit es
möglich wurde, für den Wagen freie Bahn zu ſchaffen. Jn
zwiſchen gelangte der Ohnmächtige, dem man Helm und Panzer
abgenommen hatte, wieder zum Bewußtſein und damit bekam
die Situation ſehr bald eine heitere Seite.

Der Standartenträger löſte infolge ſeiner Aehnlichkeit mit
dem Reichspräſidenten, durch ſeinen militäriſchen Gruß, den er
während der Autofahrt entblößten der Menge entbot,
die größte Ueberraſchung aus. Der „Hindenburg kommt!“
pflanzte ſich im Nu von Gruppe zu Gruppe weiter, um ſo mehr,
als man ja mit gutem Rechte vovausſetzen durfte, daß ein Auto
unter ſo ſchwierigen Verkehrsverhältniſſen keineswegs vorwärts
gekommen wäre wenn nicht eine ganz hervorragende Perſön
lichkeit darin Platz genommen hätte.

Eine heitere Seite iſt allerdings an der Geſchichte. Man
muß die Torgauer „Geharniſchten“ einmal geſehen haben, wie ſie
in ihrem Eiſenpanzer umherſtolzieren wie ein Hahn auf der Balz.
Man möchte faſt das Gruſeln kriegen vor ſoviel Kraft und Männ-
lichkeit. Aber ein bockiger Gaul ſchüttelt bald das bißchen Mark
aus den Knochen, und auf dem Erdboden liegt ein ſchlapper Waſch
lappen. Doch dann gibt er ſich noch einmal einen Ruck, als er
merkt, daß man in ihm den augenblicklichen Nationalheros ver
mutet, und ſtolz ſpielt er ſeine Rolle bis zu Ende und läßt ſich die
Ovationen gefallen. So leicht kommt er ja nicht wieder in die Ver
a rtt mit einer „hervorragenden Perſönlichkeit verwechſelt zu
werden.

Die ernſte Seite finden wir aber an der Stelle, wo der Feſtaus-
ſchuß ſich berechtigt glaubte, die Geſtellung von Militärpferden

u dieſem Mummenſchanz zuzuſagen. Wenn dieſe Pferde von derHtilitarverwaltung dann auch nicht r Verfügung geſtellt wur
den, würden wir doch gern wiſſen, ob zunächſt eine ſolche Zuſage
auch von irgendeiner militäriſchen Stelle gemacht worden iſt.
Dann wäre derſelben begreiflich zu machen, daß ſie dazu gar kein
Recht hatte. Denn die Pferde gehören der Republik und ſind nicht
dazu da bei Aufzügen mitzuwirken.

Die Bautätigkeit in der Provinz Sachſen.
6204 neue Wohnungen im Jahre 18924.

Obgleich die Wohnungsnot noch lange nicht iſt, hat doch
die Bautätigkeit und die Beſchaffung neuer Wohnungen im Jahr
1924 ganz erheblich nachgelaſſen gegenüber den Vorjahren. Jm
Staat Preußen wurden im Jahre 1922 nicht weniger denn 91 272
neue Wohnungen geſchaffen. Jm Jahre 1928 waren es noch
74 902, im Jahre 1924 aber nur noch 65 8348. Das hat ſeinen
Grund hauptſächlich in zwei Urſachen. Jn den Fahren 1919 bis
1928 wurden ſehr viele neue Wohnungen dadurch geſchaffen, daß
man bereits beſtehende Häuſer umbaute und größere Wohnungen
teilte. Nachdem dies durch fünf Jahre fortgeſetzt war, ließ natür
lich die Möglichkeit, durch ſolche Umbauten neue Wohnungen zu
beſchaffen, erheblich nach. Dann aber hat auch die Bautätigkeit
im Jahre 1924 nachgelaſſen, weil im Jnflationsjahr 1928 die
Kalkulation eines Neubaus nicht mehr möglich war und weil
das Vertrauen zur Rentenmark ſich erſt feſtigen mußte. 1925 hat
ſich die Bautätigkeit nun wieder gehoben. Doch liegen darüber

ls kam es auch

8,04 neue
e

im Bezirk San hür. je 1000Wohnungen kamen. Am Suche ſie in n, au
1000 nur eine neue Wohnung emſiel So

rovinz Sachſen wurden 1924 zuſammen 6204 neue
geſchaffen. Davon entfielen auf die Regierungs

begirke Magdeburg 1996 (1,60 auf je 1000 Einwohner), Merſe
burg 8051 (2,28 auf je 1000 Ein er), 1157 (2,18 auf
t 1000 Einwohner). Neue Häuſer wurden gebaut in den

egierungsbezirken Mgadebpra 2590, Merſeburg 4160, Erfurt
091. von waren a Wohnhäuſer nur 996 im Re-gierungsbezirk Magdeburg, 1455 im Regierungsbezirk Merſe

urg und 587 im Regierungsbezirk Erfurt.
Da die private Bautätigkeit wegen der hohen Koſten und der

ſchwierigen Geldbeſchaffung noch nicht wieder einſetzen kann, ſo
waren die meiſten i neuen Häuſer Siedlungsbauten
mit ein bis zwei Geſchoſſen, und zwar in den Regierungs
bezirken Magdeburg 864, Merſeburg 1265, Erfurt 547. Jn
dieſen neuen Häuſern befinden ſich an Wohnungen in den Re
Pera irken Magdeburg 1855, Merſeburg 2521, Erfurt 938.
Durch Umbauten an neuen Wohnungen wurden geſchaffen
in den Regierngsbezirken Magdeburg 287, Merſesurg 774, Erfurt
253. Dahingegen gingen durch Brände, Abbruch uſw. verloren
an Wohnungen in den Regierungsbezirken Magdeburg 146,
Merſeburg 244, Erfurt 34.

Hoffentlich wird ſich die Bautätigkeit 1925 viel intenſiver ge
Falſ en 3wit endlich das Geſpenſt der Wohnungsnot gebannt
werden kann.

Aus dem Leunawerk.
Am Donnerstag, dem 29. Oktober, nachmittags von 1214 bis

2 Uhr findet in der Kantine II des Leunawerkes eine vom Be
triebsrat einberufene Verſammlung aller auf dem Werke be
chäftigten Schwerkriegsbeſchädigten und Schwerunfallverletzten
tatt. Da von fachmänniſcher Seite die neuen Abänderungen des

eichsverſorgungsgeſetzes und der RVO. (Unfallverſicherung) be-
handelt und ſon tig wichtige Fragen erledigt werden, iſt das Er
ſcheinen zu dieſer Verſammlung Pflicht.

Die in den Produktionsbetrieben tätigen Arbeiter müſſen wegen
hen letaſqhwierigketten vorher die Genehmigung des Betriebes
einholen.

Wählerliſten einſehen!

Für die Kreis und e r dieWählerliſten jetzt bis einſchließlich Sonnabend, den 7. Novem-
ber, in den Gemeindeämtern während der Dienſtſtunden zur
allgemeinen Einſicht aus. Jeder Wähler muß ſich überzeugen,
daß er eingetragen iſt.
Wer nicht in der Liſte ſteht, Sarf nicht wählen!

Sangerhauſen. Märchenſtunde und Lichtbildervortrag.
Am Mittwoch, dem 28. Oktober, nachmittags 4 Uhr, veranſtaltet der
hieſige Arbeiterbildungsausſchuß eine Märchenſtunde. Der Leiter der
Volkshochſchule Reuß, Guſtav Hennig, wird unſere Kleinen in die
Welt der Märchen führen. Es ſoll eine ſonnige Stunde für Arbeiter
kinder werden. Alle Arbeitereltern ſind verpflichtet ihren Kindern
dieſe beſcheidene Freude zu gönnen. Schickt desbalb alle Eure Kinder
in die Märchenſtunde. Zur Deckung der Unkoſten wird ein Eintritts
preis von 10 Pf. erhoben. Abends 8 Uhr des gleichen Tages
findet ein Lichtbildervortrag über den Dichter Anderſen-Nexö und
deſſen Heimat, die Jnſel Bornholm, ſtatt. Anderſen-Nexö iſt der
bedeutendſte der lebenden ſozialiſtiſchen Dichter. Seine Werke ſollten
Gemeingut des ſchaffenden Volkes werden. Durch den Vortrag und
die ſich anſchließenden Rezitationen aus den Werken des Dichters
ſoll dieſer den Hörern nähergebracht werden. Ganz beſonders
intereſſieren werden auch die 88 Lichtbilder, die die Naturſchönheiten
der herrlichen Inſel Bornholm zeigen. Ver Wort i e
Beziehung wert, beſucht zu werden, noch dazu der Einirittspreis nur
40 Pf. beträgt. Es wird erwartet, daß kein Arbeiter verſäumt, den
Vortrag zu beſuchen. Die Nachmittags und Abendveranſtaltung
findet im „Herrnkrug“ ſtatt.

Artern. Parteiverſammlung. Am Mittwoch, dem 28. Oktober,
abends 8 Uhr, findet im „Goethehaus“ die fällige Parteiverſammlun
ſtatt. Alle Genoſſen haben Sorge zu tragen, daß die in ihrem Bezir
wohnenden Mitglieder reſtlos erſcheinen. Es gilt Vorſorge zu treffen,
daß die in der Barth- Verſammlung erzielten Erfolge agitatoriſch
ausgewertet werden. Gäſte können eingeführt werden.

Artern. Volksbühne. Der für Mittwoch, den 4. November,
im „Anker“ zur Aufführung angeſagte „Urfauſt' kann aus techniſchen
Gründen erſt in der übernächſten Vorſtellung gegeben werden. Zur
Aufführung gelangt an deſſen Stelle das Drama Der Wettlauf mit
dem Schatten“ von Wilhelm v. Scholz.
Berga. Es geht wieder vorwärts. Sonntag abend fand

hier eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in der Genoſſe Dreſcher
über die politiſche und wirtſchaftliche Lage ſprach. Seine Aus
führungen wurden mit Beifall aufgenommen. Nachdem Genoſſe
Brüll noch aufmunternde Worte an die Verſammelten gerichtet

a zu rufen. Weitere Anmeldungen nimmt Genoſſe Carl Müller
entgegen.

Holzweißig. Die Poſtautoverbindung Holzweißig Bitterfeld
noch keine abſchließenden Ergebniſſe vor.

Jn Preußen war 1924 die Wohnungsbeſchaffung am ſtärkſten
wird zur Tatſache. Dem Fahrpreis iſt ein Kilometerpreis von
10 Pfennig zugrunde gelegt. Wie verlautet, werden auch Wochen-

kart deren Preis aber noch nicht t. V ſollens hin und zurück 14 Fahrten gemacht werden.der a des Fragen bis nach San
der ſind noch Verhandlungen mit der Oberpoſtdirektion Halle

hatte, war es möglich, hier wieder eine re grupte der SPD. ins U

i nge.
De Die Volksbühne ete am Freitag, dem28. r, mit Fuldas „Jugendfreunde“ die V eit. Das

harmloſe unterhaltſame Luſtſpiel fand in der Darſtellung durch
das Mitteldeutſche Landestheater den ungeteilten Beifall der Zuhörer. Was aber an und gar nicht beſtiedi en konnte, war der
Beſuch dieſer Veranſtalktung. Etwas über 150 Menſchen waren im

al verſammelt. Faſt ganz fehlte die Arbeiterſchaft. Das iſt
um ſo bedauerlicher, ols die Volksbühne das ernſte Beſtreben hat,
ne der Arbeiterſchaft die Bekanntſchaft mit guten Theater

den zu vermitteln. Wenn man bedenkt, daß in andern kleineren
Städten die Volksbühnen gedeihen gerade durch die Unterſtützung
der Arbeiterſchaft, ſo bleibt die Lage in Delitzſch unverſtändlich.
Es müßte allein der Eiſenbahnwerkſtättenbelegſchaft möglich ſein,
die Volksbühnengemeinſchaft zu tragen. 500 Mitglieder der Volks
bühne würden es ermöglichen, die Vorſtellungen für 80 Pfennig
abzugeben. Es müßte Aufgabe unſerer Genoſſen ſein, rege Werbe
arbeit zu leiſten. Wir können uns Theaterfahrten nach Halle oder
wnig nicht leiſten. Angeſichts des augenblicklichen Mitglieder-
beſtandes der Volksbühne iſt aber an weitere Vorſtellungen nicht
zu denken. Beweiſen wir dem Teil des Bürgertums, der ſyſte
matiſch die Volksbühne ſabotiert, weil ihm der Vorſitzende nicht
gefällt, daß der Arbeiter Kulturträger iſt. Am 2. No
vember findet eine außerordentliche Generalverſammlung der
Volksbühne ſtatt in der ſich ihr Schickſal entſcheidet. Haben wir
bis dahin 850 Mitglieder, dann kann ſie beſtehen. Sammelt Mit
glieder, tragt mit dazu bei, daß das reaktionäre Bürgertum ſeinen
Triumph nicht erlebt!

Eilenburg. Todesfolge eines Motorradunfalls.
Jm Krankenhaus zu Wurzen verſtarb der Kaufmann Heinz Her
bert (in Firma: Heller Nachfolger, Eilenburg), der bei einer
Motorradfahrt in Falkenhain geſtürzt war. Er hatte einen dop-
pelten Schädelbruch erlitten.

ws Vom Flugtag. Am Sonntag fand hier ein vom
„Flugtechniſchen Verein Halle“ veranſtalteter Luftwerbetag ſtatt.

e bekannten Piloten Katzenſtein und Knopf (Halle) zeigten
auf ihren DietrichDoppeldeckern vorzügliche Kunſtflüge. Leider
mußte auf den Fallſchirmabſprung des halliſchen Fallſchirmpiloten
Meiſterknecht verzichtet werden, da das Junkersflugzeug, in dem der
Fallſchirmabſpringer auf dem Flugfeld eintreffen wollte, infolge des
ungünſtigen Geländes nach Halle weiterfliegen mußte.

„Düben. Volksverſammlung. Am Freitagabend ſprach
hier im „Bürgergarten“ vor einer leidlich gutbeſuchten Verſamm-
lung Landtagsabgeordneter Richter (Berlin). In treffenden
Worten kennzeichnete er die brutale, rückſichtsloſe Steuer und
Zollpolitik der Rechtsregierung, geißelte den gemeinen Wahl
ſchwindel der Deutſchnationalen in der Aufwertungsfrage, ihre
heuchleriſche Haltung beim DawesPlan und jetzt beim Vertrag von
Locarno. Das Referat klang aus in der Forderung, die geſamten
Hand und Kopfarbeiter müßten ſich unter dem Banner des So-
r einigen gegen Ausbeutung und Unterdrückung, für den

ölkerfrieden. Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt; die Herren Dis
kuſſionsredner von rechts ſcheinen ſich nach ihrer Blamage in der
AlbertMüller Verſammlung nicht wieder in unſere Verſamm-
lungen zu wagen. Gewiſſe Herren horchten nur draußen an den
Fenſtern, außerdem hatte man unſere Plakate faſt ſämtlich ab
geriſſen. Man führt halt Maulwurfstaktik. Sie wird ihnen jedoch
nichts nützen, dafür wird ſchon die Luther Regierung ſorgen.

Falkenberg. Oeffentliche Verſammlung. Am Sonn
abend, dem 81. Oktober, findet im Preußiſchen Hof“ eine öffent
liche Verſammlung ſtatt, zu der ein Beamtenvertreter der Partei
im Reichstag, Genoſſe Poſtſekretär Seppel (Breslau), gewonnen
worden iſt. Die Tagesordnung zu dieſer Verſammlung lautet:
„Der Dank der Regierung an die Beamten.“ Schon heute machen
wir alle en auf dieſe Verſammlung aufmerkſam. Jeder

zu ſorgen, daß der Verſammlungsbeſuch ein guter
rd.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 27. Oktober 1925.

Sonntagsruhe im Handelsgewerbe. Es ſei noch einmal darauf
aufmerkſam gemacht, daß nach der Verordnung des Herrn Regie
rungspräſidenten zu Merſeburg vom 4. Juni 1925, betr. Sonn
tagsruhe im Handelsgewerbe, in der Zeit vom 1. Oktober bis
30. März jeden Jahres an Sonntagen ein Verkauf von friſchem
Gemüſe, friſchem Obſt, friſchem Fleiſch, friſchen und geräucherten
Fiſchen (auch Krabben) in offenen Verkaufsſtellen nicht mehr
ſtattfinden darf.

Senkung des Brotpreiſes. Ab Montag iſt eine weitere Preis
für Brot eingetreten. Die hieſige Bäckerinnung ſetzte den

reis für ein 1750-Gramm-Brot auf 55 Pfennig, für 2625 Gramm
auf 83 Pfennig feſt.

Opfer des Rennſportes. Bei der zweiten Zuverläſſigkeitsfahrt
für Motorräder des Merſeburger Kraftfahrklubs ereigneten ſich drei

nfälle, von denen der eine leider tödlich verlief. Der Privatfahrer
Goldammer e wurde infolge Raddefektes bei Tragarth
aus der Rennbahn traße Merſeburg--Wallendorf--Burgliebenau
Merſeburg) geſchleudert und erlitt dabei Verletzungen, denen er er
legen iſt. An ſich war das Rennen eine gutbeſetzte, erſtklaſſigeVeranſtaltung, deren Organiſation gut klappte. erf

Liebe kleine Limokoa.
Fred Anderſens Höllenfahrt.

43 Roman v. Otfried von Hanſtein.
Sie ſchauerte leiſe und ſagte: „Komm in die Hütte.“
„Wir müſſen noch heute zu fliehen verſuchen.“
„Dort hinauf? Ueber den Schnee?
Fch ſchüttelte den Kopf. „Das wäre unmöglich. Dort, in das

O ILoch.
Sie erſchrak. „Jn den Schlund der Hölle?“
Da ſagte ich ihr von den Stimmen, die ich gehört.
„Das waren Dämonen der Unterwelt.“
Ich verſuchte ihr klarzumachen, daß das Bett des Colorado

noch tiefer lag. Wieder mußte ich ihren raſchen Verſtand be-
wundern. Sie dachte über meine Worte nach und nickte.

„Der Fluß iſt tiefl“
Jch beſtand darauf, daß Limokvoa ſich noch einmal drinnen am

Feuer wärmte; währenddeſſen holte ich den Laſſo, ſchichtete den
Reſt der Fiſche, der über Nacht getrocknet war, neben dem Loche
auf, holte die Axt und zerſchlug einen der heruntergefallenen
Stämme zu großen Stücken.

Limokoa war wieder bei mir, handhabte kräftig das Beil und
wurde warm. Fch brauchte nur wenig zu ſprechen, ſo raſch ver
ſtand ſie jeden meiner Winke. Wir ſchleppten die beiden Stamm-
ſtücke, die ich gehauen, herunter und legten ſie kreuzweiſe über
das Loch. Dann brachten wir zunächſt dürre Aeſte, die wir jetzt
reichlich hatten, Seetang und Geſtrüpp heran und machten unten
ein Feuer. Nun band ich den 8 Meter langen Laſſo mit dem
einen Ende an das Holzkreuz, das fich jetzt über der Oeffnung

r und machte in den langen Laſſo in beſtimmten Abſtänden
noten.
Wir hatten über der Arbeit beide die Kälte vergeſſen und

unſere Körper waren heiß. Jch legte mich der Länge nach an
die Erde und ſuchte mit einem Feuerbrand in die Höhle unter
uns zu leuchten. Es war nicht möglich, etwas anderes zu er
kennen, als daß es eben eine große und weite Höhle war. Aber
wie tief? War es möglich, heranzukommen?

Limokoa wußte Rat. Sie fertigte mit ihren geſchickten Fingern
aus einigen mit den Bäumen herabgekommenen und noch grünen

Lianen eine Art von kleinem Korb, mit einem kreuzweiſen Henkel
darüber. In dieſen Korb legten wir ganz trockenen Tang, und
Limokog ſprang zu unſerem e und holte ein Stück Fiſchfett.
Wir hatten auch von dieſem einen tüchtigen Stapel, denn viele
der großen Tiere hatten ordentliche Fettklumpen an ihren Ge-
därmen gehabt, die wir natürlich geſammelt.

So hatten wir eine Art von Ampel. Eine Lampe, die aller-
dings bald ihren eigenen Griff durchbrennen mußte, ſobald die
grünen Lianenſtricke unter der Glut verdorrten. Dieſe Ampel
befeſtigten wir an dem Laſſo und zündeten ſie an. Sie brannte
neit flackernder, qualmender e und wir ließen ſie nun
durch die Oeffnung hinab.

Während das ſchwelende ſeltſame Lämpchen hi chwebte,
ſohen wir, daß es eine ſehr große Höhle war, die dort lag,
daß unzählige Stalagmiten von der Decke herunterhingen und
ebenſo viel von unten dieſen entgegenwuchſen.

Wie tief die Grotte eigentlich war, konnte ich nicht erkennen.
Wohl aber ſah ich, daß eine ſchlanke Säule, die wohl nicht ſtärker
im Umfang war als ein ziemlich dünner Baumſtamm, ſogar noch
etwas höher aufragte, als unſer Laſſo reichte. Dieſe Säule
konnte ich alſo vom Laſſo aus faſſen und an ihr weiter hinunter-
klettern. Allerdings ein gefährlicher Weg, aber, wollte ich
hinunter, dann mußte ich zuerſt die Grotte erforſchen.

Jn. dieſem Augenblick war unten ein kurzes Aufflammen. Der
Henkel unſerer Lampe hatte Feuer gefangen, brannte durch und
das Körbchen ſtürzte hinab. Zu meiner Freude konnten es höch
ſtens noch 4 Meter ſein. Jetzt ſahen wir unten die Funken ver
glimmen.

„Jch muß hinunter.“
Limokoa war blaß. „Es iſt gefährlich!“
Ueber uns ertönte ein Donnerſchlag. Wir ſchauten Uns er

ſchreckt um. Eiwas weiter von uns ſtäubte noch der Schnee einer
neuen Lawine auf.

„Oben iſt der Tod uns gewiß.“
„Laß mich hinunter, ich bin leichter als du.
Wie mutig ſie war; und ich wußte doch, daß der Gedanke an

die Dämonen der Unterwelt noch in ihr ſchlummerte.
„Nein, Liebling, ich muß erforſchen, ob die Höhle einen Aus

weg hat.“
„Das kann ich auch.“
„Wie du gebieteſt.“
Jch warf einen Haufen trockenes Werg und Tang und auch

und grif Asker im letzten Augenblick hatte

Aeſte herunter, denn ich mußte ja ſofort drunten ein Feuer an
zünden. Auch einige getrocknete Fiſche. Dann rüſtete ich mich
zum Abſtieg und ſteckte das kurze Handbeil in meinen Gürtel.

„Jch komme ſo raſch als möglich wieder empor. Du bleibſt
hier; wir können reden miteinander.“

Ja.“
Jch ſah ihr in das Geſicht; es war voller Angſt. Tränſtanden in ihren Augen und jetzt wurde auch mir klar, wie arg

die Gefahr war. Wenn mir etwas zuſtieße, wenn ich etwa ein
Bein brach, wenn der Lederlaſſo riß, der vielleicht ſchon ſehr alt
war, dann waren wir beide rettungslos verloren. Jch unten
und ſie hier oben und wir ſtarben nicht einmal zuſammen. Aber
ich hütete mich, ihr zu zeigen, auch mich jetzt die Sorge er

e ich einen anderen Gedanken. Sie mußte im beſten Falle Stunden hier oben warten,
J a a icke Jacke aus. „Nimm und zieh ſie dir an.“
„Sie würde mich hindern am Klettern. Gewiß, ich könnte die

Glieder nicht rühren.“
Das ſah ſie ein.
„Und ſorge, daß das Feuer hier oben nicht ausgeht.“
Gewiß.“

Sie vermochte in ihrer Angſt kaum zu reden, aber ſie dildete,
daß i ihr die Jacke anzog. Jch ſchloß ſie an meine Bruſt und
küßte ſie innig. Mir war in dieſem Augenblick, als ſollte ich ſie
nie wiederſehen. Jch überlegte. Gah es noch eine andere
lichkeit? Nein! Hier oben war unſer qualvoller Tod gewiß.

Jch begann, an dem Laſſo hinunterzuklettern. Das war nicht
r bei den Knoten und zumal ich ja ein guter Turner war.
Ich erreichte glücklich das Ende des Laſſos und merkte nun hier
unten, daß es nicht ganz dunkel war. Während die Grotte von
oben als ein ſchtvarzes Loch erſchien, war es hier in der Tiefe
doch etwas dämmerig, weil ja von oben ein matter Schimmer
des Tages hereinkam. Es gelang mir nun auch durch Pendel
bewegungen, den ſchlanken Stalagmiten zu erreichen, der mir
trie ein Baumſtamm entgegenwuchs. Jch umklammerte ihn mit
beiden Armen und ließ den Lederſtrick von den Füßen. Nun war
ich von Limokog getrennt. Jch rutſchte langſam an dem Sta-
lbagmiten abwärts. Er war ſehr kalt und naß und es knackte in
ihm, aber er hielt. Dagegen wurde er nach unten dicker. Seine
Oberfläche war vollkommen glatt und glitſchig von dem tropfen

(Fortſetzung folgt.den ſſer.
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ni xed d iner Aufgabe,
ch eſtellten auf en, in einer derartig ſachlichen

enden Weiſe, ken elbſt einige der unter ihrem
ihrer erſchienenen Kommuni c Ausführungen zuſti

und am Se derſe reichlicher, wehlverdiemter
wurde. e ein roter Faden ſich durch den

zur der eſchaffenden Volkskreiſe, wenn anders ſie nicht zur Ohnmacht ver
mmt, dem reaktionären Ausbeutertum auf immer ausgeliefert

bleiben wollen. Leider 37t die Ausſprache, die der vorgeſchrittenen
Zeit Wer ausſchließlich von dem bekannten Kommun Bo
witz ki beſtritten wurde, auf das Niveau der Phraſe und Schlag-worke herab. B. kann eben nicht aus ſeiner Haut. Für i n ſt
und bleibt die SPD. „die von korrupten Führern irregeleitete
Maſſe, die dazu gebrauchen läßt, wie beim Dawes Abkommen
und zu v eder in Locarno für den internationalen Kapitalis
mus die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen“. Aus den lächelnden
Mienen der Zuhörer und einzelnen Zwiſchenrufen konnte man
Slctzen, wel Wert die Verſammlung den Ausführungen des

skuſſionsredners beimaß. Auch das Schlußwort des Referenten,
der ſich mit den Ausführungen des Diskuſſionsredners aus
einanderſetzte, fand allſeitige Zuſtimmung, a die der Kommu-
niſten. rth lüftete den Schleier von dem Geheimnis, das ihn
nach Bowitzkis Ausführungen mit den Kapp- Rebellen verbunden

ſollte, und ſiehe da, hinter demſelben tauchte zu aller Er
aunen das Geſicht von Wilhelm Koenen auf. Nun war die Sache

allerdings einwandfrei. Am Schluſſe ſeiner m 1 erntete
der Referent wid rn reichen Beifall. ie Verſammlung
bedeutet nicht nur einen tot ür unſere Partei, ſondern ſie
wird ſicher z beitragen, die Gegenſätze zwiſchen den beiden Ar
beiterorganiſationen am Orte auszugleichen und ſie zum gemein
amem gegen Reaktion und Ausbeutertum zuſammen

zuführen.

Mücheln. Tödlicher Unfall eines Radfahrers.
Montag abend gegen 1026 Uhr ereignete ſich auf der Strecke
Merſeburg ln der Ueberlandbahn ein ſchreckliches Un
lück. Der Elektriker Artur Richter aus Lützkendorf kam in
er Nähe von Möckerling an der Abzweigung der Straße nach

Grube „Gliſe II“ auf ſeinem unbeleuchteten Fahrrade gefahren
und geriet aus Unachtſamkeit gegen die linke Seite des Vorder
perrons eines entgegenkommenden Zuges der Ueberlandbahn. R.
wurde mit ſeinem Rade umgeſtoßen und geriet unter den Motor
wagen. Trotz energiſchen Bremſens des Führers konnte der
Wagen erſt auf 3 Meter zum Stehen gebracht werden. R. hatte
ir wiſchen ſchon ſchwere Verletzungen erhalten, die ſeinen ſo-
en Tod herbeiführten. Der Verunglückte hinterläßt ſeine

rau mit vier unmündigen Kindern.
Mücheln. Selbſthilfe. Um den Mann, der infolge ſeiner

ſalzigen Leber des öfteren einen genehmigt, von ſeiner Untugend zu
kurieren, verſchrieb dieſem ſeine beſſere Hälfte gleich auf dem Markte
eine zünftige Abreibung und diktierte ihm extra noch Strafſchlafen
auf dem Strohboden hinzu. Und da heißt es noch, die Frauen
ſind das ſchwächere Geſchlecht!

Blöſien. Durch Feuer vernichtet wurde ein Strohdiemen i
des hieſigen Rittergutes beim hieſigen Orte. Der Diemen brannte
vollſtändig nieder.

Spergau. Weil er einen Haſen in der Pfanne hatte,
erhielt ein hieſiger Einwohner unangemeldeten Beſuch, da heraus
z mmen war, daß das Häschen angeſchoſſen die Treiberkette durch
rochen und von beſagtem Schlauberger geborgen war. Der Hüter

des ehe nahm den bereits ſchmorenden Lampe und ſtellte dieſen
mitſamt dem Fell dem er zu. Die Haſen ſind eben nicht
für alle, ſondern nur für beſſerſituierte Jagdpächter da!

Bedra. Recht arge Mißſtände im Schulweſen herr-
ſchen noch an der hiefigen Schule. Hier wird im mer wie im
Winter der Schulunterricht von früh 7 bis mittags 12 Uhr und
nachmittags von 1 bis 6 Uhr erteilt, und das alles in einer Klaſſe.
Dagzwiſchen hält außerdem der Paſtor von 12 bis 1 Uhr ſeinen
Konfirmandenunterricht ab. Wann ſollen da eigentlich die Zim
mer, in denen die Lehrer mit 80 bis 85 Kindern ſitzen, gereinigt
und gelüftet werden? Alle Anträge der Lehrer und Eltern zwecks
Einrichtung neuer Klaſſen ſind bisher von der Mehrheit des Schul
vorſtandes abgelehnt worden. Kann die Regierung hier nicht ein
greifen

Mansfelder Lande.
Eisleben, den N. Oktober 1925.

Abſchied vom Kuckucksbaum.
Jm „Eisleber Tageblatt“, dem politiſchen Organ aller Rechts
ttieri en, p. allwöchentlich feuilletoniſtiſche Abhand
ungen, belitelt a rraänge die der ontär in der dort
Red e verfaßte. ſpezielle Freund unſerer früher
hier erſchienenen „Phantafien unterm Kuckusbaum“, der zwiſchen
dem erſten und zweiten Staatsexamen ſchwebende Dr. Hans
Pfeifer, ein ebenſolcher Volontär, ſtürgte ſich in Ermangelung
eigenen Stoffes und weil dieſer im Leſerkreis keine entſprechende
n fand, auf unſere Betrachtungen und verbiß wie eine
kranke Ratte in die wiſſenſchaftliche und hiſtoriſche Auslegung des
von uns angenommenen Pſeudonyms Artus. Jn mehreren
ſolchen Spaziergängen um den reibtiſch, die demnächſt von
e Volontär in Broſchürenform herausgegeben werden, be
nutzte dieſer junge Mann die Gelegenheit, der ſtaunenden Mit
welt den Jnhalt ſeiner DoktorDiſſertation zu offenbaren. Der
gute Doktor tummelte ſich dabei nur auf perſönlichem Gebiet.

as wäre alles harmlos geblieben, denn einmal ſind wir nicht ſo
empfindlich und zum anderen hat auch ſchließlich ein ſolcher „Aka
demiker“ das Bedürfnis, ſeine Wiſſenſchaft wie das Auspuff-
rohr eines Motors ſeinen Qualm zum beſten zu geben. Anders
geſtalteten ſich aber die Dinge, als der Akademiker anfing, ver
leumderiſ v und einen Stadtverordneten, der als
Angeſtellter in der Verwal tätig iſt, ziemlich deutlich mit dem
Odium der m der gigreflicht in Steuerangelegen
Juten belaſtete. Als der h dete Doktor fich tegt wurde,
niff er nach berühmten Muſtern. Er ſagte ſich, von ſeinem

Standpunkt aus betrachtet leider mit Recht, daß Republikaner und
Sozialdemokraten im heutigen „Rechtsſtaat“ nicht damit rechnen
können, Genugtuung für angetanen Schimpf zu erwarten. Von
ſe en Gedankengängen beſeelt und geſtützt durch entſprechende

ufmunterung aus ſeiner politiſchen Umgebung, verſchangte ſichi Beleidiger hinter ſeine geſellſchaftliche Stellung.
it ſchien die Angelegenheit und der famoſe Doktor erledigt.

Jn einem Spagziergang aus der Ferne (der „Herr“ befindet ſich
zu weiterem Studium in Roſtock) nimmt er aber noch einmal
einen Anlauf und verſucht nach bekanntem Rezept in eng
Weiſe ſich an „Artus“ zu reiben. Noch einmal eine große Anl
aus der DoktorDiſſertation und unter anderem auch der Hinweis,

er ſich jetzt im Land der Ochſenköpfe befindet.es uns 4 dieſe „akademiſche“ Epiſode zu Ende, und es iſt wohl

nehmen, daß ein Freund des Roſtocker Doktors einen Greſchenauferingt ihm dieſen Artikel zu ſenden. Uns iſt dieſer „Jour-

naliſt“ jedenfalls keinen wert. Artus.,
Am kommenden Sonnabend, dem 81. Ok

taltet a h h mdes „Volkshauſes“ ein eifeſt, um den GenoſſenJ T im anſehen Kampfe auch Gelegenheit zu einem

elligen d zu geben. Das iſt entſpr zuammengeſtellt. Gäſte ſind herzlich wi W T ter 3 r ve
Kind überfahren. Zu der von uns in geſtriger Nummer gebrachten e rig möchten wir ergänzend bemerken: Es handelt

Parteifeſt der SPD.
tober, abends 8 Uhr, vera

Kindes bee fn e nicht, was r hiermit berichtigend feſt

werktschaftliches
Bom ſozialpolitiſchen Kurs der Reichsregierung.

Eine nene „Aktennotiz“.
Die bekannte „Aktennotiz“ des Syndikus der deutſchen Arbeit

geberverbände, Dr. Mei i hat in den Gewerkſchaften
ungeheure Empörung und berechtigtes Mißtrauen gegen die
Reichsregierung ausgelöſt. Der ſozialpolitiſche Kurs der Reichs
regierung wird jetzt durch eine neue „Aktennotiz“ weiter beleuchtet.
Am 24. Auguſt fand eine c des Vereins deutſcher
Seidenwebereien ſtatt, an der auch das Präſidialmitglied des
Reichsverbandes der deutſchen Jnduſtrie, Herr Frowein, teil
nahm. dem das zu veröffentlichen der „Deutſche“
am 6. Oktober in der Lage war, gab Herr Frowein auf dieſer

ung auch ſeine Anſt ten über die Preisſenkungs-
aktion der w r wieder und führt dieſe Aktion auf inn er
politiſche ründe, vor allem auf Verſprechungen
urück, die die Regierung bei den Zoll- und Steuerverhandlungenen Arbeiterab geordneten des Zentrums gemacht

Beſonderes Jntereſſe verdient folgender Abſatz des Protokolls:
„Die Preisſenkungspolitik der Regierung bedingt naturgemäß

auch eine feſtere Haltung derſelben in der Lohn frage. Herr
Frowein berichtet, daß die z gewillt iſt, den Forderun
gen der Eiſenbahner unter keinen Umſtänden e eben und
es unter m zum allgemeinen Eiſenbahn eik kommen
r Außerdem ſind Anzeichen r vorhanden, daß das

eichsarbeitsminiſterium den wirtſchaftlichen Unſinn
der Zwangstarife allmählich eingeſehen hat und demnächſt
vorausſichtlich in ſeiner Lohnpolitik eine nicht unweſentliche
Schwenkung vornehmen wird.“

Alſo auch Herr Frowein ſtellt Angeichen feſt, daß das Reichs
arbeitsminiſterium in ſeiner Lohnpolitik „eine nicht unweſentliche

vollziehen wird. ieſe Feſtſtellungen ſtehen aller
dings in Widerſpruch mit der Denkſchrift, die vor kurzem der
Reichsarbeitsminiſter zu der Aktennotig des Dr. Meißinger den
Gewerkſchaften hat überreichen laſſen. Dr. Brauns verſuchte
in dieſer Denkſchrift mit allgemeinen Redensarten ſich gegen die
Angriffe von gewerkſchaftlicher Seite, die eine Folge des in der
Meißingerſchen Aktennotiz gekenngeichneten Unternehmerkurſes des
Reichs arbeits miniſteriums waren, zu verteidigen. Wir haben
ſchon damals geſagt daß der Verfuch des Reichsarbeitsminiſters
nicht gelungen und die Arbeiterſchaft ſeinem Miniſterium dasgeh ten v ſolange es nicht durch Taten
en Eindruck der Aktennotiz und ſeine bisherigen Handlungen zu

tilgen verſucht. das Mißtrauen der Arbeiterſchaft berechtigt
bewerſen obige Aeußerungen des führenden Kopfes der deut

Jnduſtrieverbände. Sie zeigen erneut, welcher ſozialpolitiſche
urs im Reichsarbeitsminiſterium geſteuert wird. Die Unter

nehmer finden im Miniſterium des rn Dr. Brauns willige
Ohren und entſprechende Taten. Danach werden die Gewerk-
ſchaften ihre Haltung zu beſtimmen haben.

Schiedsſpruch im Berſicherungsgewerbe.
e dem tsſtreit im Verſicher rbe wurde einW ällt, der eine Erhöhung der Gehälter der jüngeren
Angeſtellten um acht Prozent und der älteren Angeſtellten um
für ozent mit Wirkung vom 1. Oktober dieſes Jahres ab vor

eht. Der Arbeitgeberverband deutſcher Verſicherungsunterneh
mungen hat den Schiedsſpruch abgelehnt. Die Angeſtelltenver-
bände werden vorausſichtlich die V l itserklärung des
Schiedsſpruches beim Reichsarbeitsminifter beantragen.

Die Kämpfe in der Metallindufſtrie.
Hohenlimburg, 27. Oktober. (Radiomeldung.)

Die erhoffte Entſpannung in der Metallinduſtrie iſt leider nicht
S da trotz ahane des Schiedsſpruchs durch die

i

der Ann
Ar rer die beteiligten Firmen von jedem Arbeiter einen
ſchriftlichen Verzicht auf höhere Löhne vor Auf-
nahme der Arbeit verlangten, was von den Arbeitern aus prin-
ipiellen Gründen a nt wurde. Jn verſchiedenen Verſamm-

Jungen wurde beſchloſſen, unter dieſen Umſtänden die Arbeit bei
den urſprünglich beſtreikten Firmen nicht aufzunehmen. Nur
einige kleinere Werke erklären ſich zur Wiedereinſtellung der Ar
beiter bereit, ohne daran ivgendwe Bedingungen zu knüpfen.

Hagen, 27. Oktober. (Radiomeldung.)
Die am 10. Oktober gefällten Schiedsſprüche für die Hagen-Schwelmer Metallindu e ſind vom Chriſtlichen Meter heller

verband abgelehnt wo Die anderen Organiſationen dürften
fich dem anſchließen.

Der Straßenbahnerſtreff im Ruhrgebiet.
Eſſen, 27. Oktober. (Radiomeldung.)
ertrauensleute aller beteiligten Organiſa

ellten nahm zu dem gefällten
Schiedsſpruch Stellung. Die Verſammlung beſchloß mit Rückſicht
auf das Verhalten des Arbeitgeberverbandes, der beim Schlichter
eine Annahmefriſt von acht Tagen verlangte, die aber auf Drängen
des Vertreters des Reichskommiſſars auf den 28. Oktober feſtgeſetzt
wurde, den Kampf mindeſtens bis Mittwoch bzw. Donnerstag
weiterzuführen.

Streik und Ausſperrung in der Chemie.
In Frankfurt a. M. hatten die beteiligten Gewerkſchaften

verſchiedenen Firmen mitgeteilt, daß ihre Betriebe als beſtreikt
zu gelten haben. Dieſer angeſagte Streik wurde auch am Sonn
abendmorgen durch die Belegſchaften dieſer Firmen durchgeführt:
Der Arbeitgeberverband hat infolgedeſſen zum Schutze ſeiner beVitaliebs Werke die Stillegung ſämtlicher Ver

ndswerke der Provinz und des Freiſtgats Heſſen
angeordnet. Es ſtreiken 68000 Arbeiter und Arbeiterinnen.
Durch die vom Arbeitgeberverband angeordneten BetriebsStill-
legungen werden weitere 24 000 Arbeiter und Arbeiterinnen in den
Arbeitskampf verwickelt.

Geſcheiterte Lohnverhandlungen im rheiniſch weſtfäliſchengoreie Am Montag, dem 28. Oktober, fanden in Eſſen
Verhandlungen zwiſchen den Vertretern des Bergbaues und der
Gewerkſchaften über die Lohnforderungen der Bergarbeiter in
s e von 50 Prozent ſtatt. Trotzdem die Verteuerung der Lebens

l

t

Eine Fug der
tionen der tra hnang

koſten ſeit der letzten Lohnforderung im April durch dieen her Lebenshaltungsindexziffer erwieſen iſt, kam es in

folge der ablehnenden Haltung der Unternehm r
tändigung zwiſchen den Parteien. Die Gewerkſchaften werden diehörbliche Schlichtungsſtelle anrufen, ſo daß die nächſten Verhand

lungen beim Schlichter ſtattfinden werden.
Der Kampf der Kölner Textilarbeiter dauert mit unverminder-

ter Schärfe an. Vermittlungsverſuche des Schlichters führten zu
keinem Ergebnis. Die Arbeitgeber zeigten fich halsſtarrig. Jn

il der Betriebe wollen t über die alten Löhne nicht
in anderen aber lediglich eine Lohnerhöhung von 1,

und 8 Pf. gewähren. Dieſes Angebot findet bei den Gewerk
ſchaften kein Verſtändnis. Die Verhandlungen zerſchlugen ſich.

er zu keiner Ver

Die Textilarbeiter kämpfen in beſter Stimmung weiter.

waltungsreform beſchäftigt in ſteigendem
ſationen

eichsſtädtebundes wendet ſich in einer Entſchlia der beabſichtigten Konzentration von gang de

Städte erfolgen ſolle.

Reichsſtädtebund und BDerwaltungsreform.

aße
der Städte und Gemeinden. Der Hauptau

in den
verwaltungen der Landkreiſe eine Beſchränkung der mittleren und
kleinen Selbſtverwaltun und namentlich der nin dieſem Punkte vertritt auch der

ſche Städtetag als die Organiſation der mittleren und
Städte die Auffaſſung, daß bei aller Bedeutung der Entwickl
der Landkreisverwaltungen zu eigen
tungskörpern doch die Selbſtändigkeit der kleineren
allzu ſtark berührt werden darf. Jm übri hat der

tebund ſich von r dafür eingeſetzt, daß als
er Regierungspräſident erhalten bleibt, während der Stä

mit der Staatsregierung für die Aufhebung der Regie
rke und die Uebertragung ihrer Funktionen an den

e
ſt

präſidenten eintritt. Da aber auch der Re nd den
Oberpräſidenten nicht beſeitigen will, ſo wird die Ver
waltungsreform mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit Beſeitigung

ſtädtebund eine Reihe von Maßnahmen vor, die ſofort durch
eführt werden können. U. a. verla er, daß J kleinere
egierungsbezirke (z. B. Stralſund l Regierungseine eHannover) anderen Regierungsbezirken zugeſchlagen

S r vereinigt wird und der Regies Oberpräſidenten grundſätzlich orfſant

ca iei ähigen tverwaltungskörpern zuſammenzuſchließen.f u T m dnere Severi
ſe orlagen zur Fortführung der pr ren dem Landtag in Kürze vorliegen, ſie werden zweif

über die vom 1 geforderten Maßnahmen weitJ müſſen. Uebrigens hat auch der Deutſche Städtetag
beſchloſſen, energiſch auf die Durchführung der von Severing an
gekündigten Reform zu dringen und die Abſichten des Miniſters
und die Ernbringung einer eigenen Denkſchrift zu unterſtützen.

Amerika Anleihe der Stadt Heidelberg. Die von der Stadt
gemeinde Heidelberg in Amerika nachgeſuchte von
124 Millionen Dollar wurde von dem Neuyvorker Bankhauſe Mor
gan übernommen, das ſie ſofort zur Emiſſion bringen wird.

Der Vorſtand des Deutſchen Städtetages beſchäftigte ſich mit
der bevorſtehenden Verwaltungsreform in Preußen. Es herrſchte
allgemeine Uebereinſtimmung darüber, daß die Vorſchläge des

auf dempreußiſchen Jnnenminiſters unter keinen Umſtänden
Papier ſtehen bleiben dürften, ſondern daß mit allen Mitteln
auf die Verwirklichung der hier angedeuteten Reformgedanken
hingearbeitet werden müſſe. Gerade die Städte und Gemeinden
ſind außerordentlich daran intereſſiert, daß durch eine möglichſte
Vereinfachung der Staatsverwaltung unproduktive Koſten ge
ſpart und den Gemeinden auch finanziell ihre Exiſteng erleichtert
wird. Der Vorſtand beſchloß, durch eine auszuarbeitende Denk
ſchrift die Auffaſſungen des Städtetags zu dieſer wichtigen Frage
zum Ausdruck zu bringen.

Der Entwurf einer Reichsſtädteordnung nach den J
des Vorſtandes des Deutſchen Städtetages iſt im Verlag der
ſchäftsſtelle des Deutſchen Städtetages t einer eiBegründung erſchienen und durch die Geſchäftsſtelle zu e

„Die Gemeinde“, die Halbmonatsſchrift für ſozialiſtiſche Arbeit
in Stadt und Land, iſt ein unentbehrlicher Ratgeber für alle, die
in irgendeinem Zweige der Gemeinde oder Stadtverwaltung tätig
ſind. Das neue Heft 20 ſteht unter dem Zeichen der Berliner
Stadtverordnetenwahl. Wilhelm Reimann ſchildert in einem
ausführlichen Aufſatz die von der Sozialdemokratiſchen Partei in
der Stadtgemeinde Berlin geleiſtete Arbeit in den wichtigſten

haben gezeigt, daß die Mehrheit jede ſchöpferiſche

Das neue Heft der „Gemeinde“ bringt außerdem eine große Z
wichtiger Mitteilungen und Notizen aus der Rechtſprechung, den
Parlamenten, Ländern und Gemeinden. Bezugspreis der Zeit
ſchrift monatlich 60 Pf. Zu beziehen durch alle Poſtanſtalten und
die Volksblattbuchhandlung.

9emoenhtißes.Die Amſätze der Großeinkaufs- Geſellſchaft
Deutſcher Konſumvereine

in den erſten neun Monaten des Jahres 1925 zeigen eine erfreu
liche Vorwärtsbewegung. Die Geſamtumſätze beziffern ſich
vom Januar September 1925 auf 158 287 515,05 Mk., vom Januar
September 1924 auf 117 866 419,79 Mk., mithin ein Mehrumſ
von 40 921 095,26 Mk. 34,87 Prozent. An Erzeugniſſen aus den
eigenen Betrieben wurden in Werten umgeſetzt vom ar /Sep
tember 1925 für 25 094 014,78 Mk., vom Januar September 1924
für 18 884 758,46 Mk., mithin ein rgmſag 6 209 256,32 Mk.
S 82,88 Prozent. Ein Vergleich mit den Umſätzen der jün

eit beſtätigt die Tatſache, daß die e nicht nur zahl
ondern auch den Mengen um ein Weſentliches geſtiegen ſind.
ie die Ergebniſſe der verfloſſenen drei Vierteljahre 1925 im

Vergleich zu 1924 bewegen ſich die Umſätze in aufſterege auch hinſichtlich der Fabritat aus den eigenen
trieben.

Eröffnung des vierten Halbjahrskurſus der Genoſſenſchaftsſchulein S Die Fortbildungskommiſſion des Zentralverbandes
deutſcher Konſumvereine eröffnete am 109. Oktober in
den vierten Halbjahrskurſus der Genoſſenſchaftsſchul

mehr iſt es jedoch wieder möglich geworden, auch dieſe überaus
wertvolle genoſſenſchaftliche Fortbildungsarbeit mit Beginn des
vierten Semeſters der r ortzuſetzen. e lichen S
der von den einzelnen genoſſenſchaft rganiſationen e
deten Teilnehmer beträgt 18, darunter zwei Genoſſenſchafter aus
Schweden und Luxemburg.

Sport umd Spiel.
Arbeiter-Kegler-Vund, Ortsgr Halle. Sonntag, den 1. Nov.,9 Uhr 8, im Wolle do

Erſcheinen iſt Pflicht.
letit Vereinigung

und Freitag von 7--10 Uhr abends Uebungsſtunden in der Turnhall
der Charlottenſchule im Ringen, Gewichtheben, Boxen und Akr
unter Leitung erfahrener Trainer. Anmeldungen von jungen
welche Jntereſſe an der Schwerathletik haben, werden in den Uebungs
ſtunden angenommen.

Der Vorſtand.

Anmeldungen entgegengenommen.

Verwaltungsgebieten. Vier Jahre bürgerliche Mehrheit in Berlin
ätigkeit ver

miſſen ließ. Alle Fnitiative ging von der Sozialdemokratie aus.

Die v irrt r eturglich im Haup W uß el La bia e
oſchuß des

Für unſere Jugendabteilung werden ebenfalls

l u.

Se.der r 1923 und 1924 mußten aus den bekannten wirtſ e

lichen Gründen die Halbjahrskurſe in Hamburg ausfallen.

llverſammlung der Ortsgruppe.

Germanig Felſenfeſt“. Jeden Dienstag
e

it
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Grundios Aberſchätzte und zu Anrecht geſchmähte Tiere.

Jm lichen Sp uch legen wir fig den Tiergienſaſten bei, die vielſes ſage ſrrichcörtiidh aemorden fur
die keineswegs immer zutreffen.

So r „Tapfer wieein Löwe“, aber der Löwe iſt
im Vergleich zu ſeiner Größe, Stärke und den Waffen, mit denen
ihn die Natur ausgerüſtet hat, keineswegs ein beſonders tapferes
Tier. Dagegen ift z. B. das Schwein viel tapferer und ebenſo
das als furchtſam verſchriene Schaf, ganz zu ſchweigen von dem

Man beobachte ihn nur, wenn er den Kampf mit einem
ebenbuhler aufgenommen hat. Beide Tiere ſind von wildeſtem

Kampfmut erfüllt und kämpfen nicht ſelten ſo erbittert, daß einer
von ihnen tot auf dem Kampfvplatz liegen bleibt.

Der Widder iſt nicht nur ſelbſt zum Kampfe mit jedem
Gegner bereit, ſondern er verteidigt auch die Schafe ſeiner Herde

wen größten und wildeſten Hunde, ja ſogar gegen die
n.

Das Wildſchwein gilt für das einzige Tier, das es wagt,
mit einem Tiger aus demſelben Waſſer zu trinken. Auch das
Hausſchwein x noch etwas von dieſem Mut, aber niemand
weiß es, denn das ein gehört ja zu den Parias der Tierwelt,
die am und am ungerechteſten verleumdet werden. So
ſagt man: „Gefräßig wie ein Schwein“, und doch iſt das Schwein
ein wahres Muſter an Mäßigkeit im Vergleich zu dem Kana-
rienvogel, der im Verlaufe eines Tages das Zweieinhalbfache
ne eigenen Gewichtes verzehrt. Auch daß das Schwein dumm
ſt, ſtimmt nicht, denn Dreſſurverſuche haben gezeigt, daß das

Schwein nach dem Affen das gelehrigſte Tier iſt. Auch faul
kann man das Schwein nicht nennen, denn es gibt verſchiedene

wo dieſe Tiere ohne Widerſtreben recht anſtrengende
Arbeiten verrichten. Hingegen müßte man ſagen: „Faul wie eine
Katze“, denn es gibt wohl kaum ein Tier welches die Arbeit
mehr ſcheut, die man wegen ihrer Beweglichkeit aber nicht für
faul anſieht

Länder,

Nächſt dem Schwein wird wohl der Eſel am meiſten geſchmäht.
Er iſt aber keineswegs ein dummes Tier, ſondern muß nach den
Erfahrungen der modernen Tierpſhchologie für klüger als das
Pferd gelten. Das können viele Landwirte beſtätigen. Man
muß dort aufpaſſen, daß die Tür gut verſchloſſen iſt, wenn ein
Eſel im Stall iſt. Meiſter Langohr iſt nämlich imſtande, leichtere
Verſchlüſſe ſelbſt aufzumachen, und er weiß genau, wenn ſich eine
Gelegenheit bietet, auszurücken, während das Pferd es oft gar
nicht merkt, wenn die Stalltür offen iſt. Wird ein Pferd von
einem wilden Tier angegriffen, ſo reißt es ſich los und läuft,
bis es tot umfällt. Wird dagegen ein Eſel angegriffen,
ſo ſucht er Deckung im nächſten Buſch, begräbt Körper und Kopf
im ſchützenden Strauchwerk und läßt nur ſeine Hinterbeine
frei, deren Hufe ein kräftiges Verteidigungsmittel abgeben.
Den Bären hält man gewöhnlich für übel gelaunt und un
freundlich, aber mit Ausnahme des Eisbären gehört Meiſter Petz

den luſtigſten und gutmütigſten Burſchen und iſt
immer zum Spiel mit anderen Tieren aufgelegt. Es gibt kaum
ein anderes Tier, das ſich freundlicher gegenüber den Menſchen
zeigt und leichter zu zähmen iſt, wenn es gut behandelt
wird.

Man ſagt wohl auch: „Blind wie eine Fledermaus“, aber
dieſes Nachttier iſt im Beſitze eines geradezu fabelhaften Orien-
tierungsvermögens, ſo daß man von ihr ſagen kann, ſie ſieht mit
der Hauk. Selbſt im tiefſten Dunkel ifndet die Fledermaus ihren

»Weg, und ſie ſpürt die kleinſten Jnſekten auf, die für den Menſchen
unſichtbar ſind. Man hat in einem dunklen Zimmer ganz dünne
Drähte geſpannt, und doch berührte die umherfliegende Fleder-
maus nicht ein einziges Mal dieſe Hinderniſſe.

Caruſos Töchterchen als Koloraturſängerin. Gloria Caruſo, das
jetzt fünf Jahre alte Töchterchen des unvergeßlichen italieniſchen
Tenors, bereitet ſich, wie italieniſche Blätter melden, bereits jetzt
auf die Bühnenlaufbahn vor. Sie beſitzt angeblich eine auffallend
ſchöne Sopranſtimme., die ſich in ungewöhnlich hohem Maß für den
Ziergeſang eignen ſoll. Die kleine Gloria hat ſich bereits wieder-
holt, wenn auch nur in kleinſtem Kreiſe, vor hervorragenden Ken-
nern hören laſſen, die ſämtlich darin übereinſtimmen, daß ſie ein
ungewöhnliches Talent beſitzt. Dabei iſt ſie durchaus kindlich und
zeigt bisher keinerlei Spuren von künſtleriſchem Ehrgeiz. Wenn
ſie vorſingen ſoll, tut ſie es nur um der Süßigkeiten willen, die ſie
nachher bekommt, denn, ſo ſagte ſie kürzlich: „Applaus und
Lob kann man doch nicht eſſen Wonmit das fünffäh-
rige Fräulein beſtimmt recht hat.

Laſſalle auf der Bühne. Die vereinigten Stadttheater in Duis-
burg und Bochum erwarben eine tragiſche Komödie „Laſſalle“ von
Wolfgang Petzez zur gleichzeitigen Aufführung mit dem Bremer
Schauſpielhauſe.
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Beethoven und die Poli
Von Prof. Dr. Ludwig Schiedermair.

perſönlichen Kontakt mit dem rheiniſchen Kurſtaat wiemer dem Einfluß der rheiniſchen Meinungen bildeten ſich Beet

hovens politiſche Anſchauungen. Sie haben ſpäter teilweiſe Ver
änderungen erfahren, aber ihre Grundlagen wurden nicht mehr
erſchüttert und nicht durch andere erſetzt. Nach Montesquieu iſt
der Grundſatz der Deſpotie die Furcht. Der junge Beethoven
kennt gegenüber Maximilian Franz keine Furcht, der kölniſche
Kurfürſt iſt, wie er aus eigener Erfahrung weiß, kein Deſpot.
Er muß von ihm keine Verbalinjurien hinnehmen, wie ſie der
Salzburger Erzbiſchof dem jungen Mozart an den Kopf warf,
er verdankte ihm wohl manche Wohltaten und kam mit ihm auch
ſpäter in Wien gut aus. Die Widmung der erſten Symphonie
war an den Kurfürſten gerichtet und wurde erſt dadurch, daß
dieſer einen Monat ſpäter ſtarb, hinfällig. Auch mit anderen
regierenden und fürſtlichen Perſönlichkeiten ſtand Beethoven
ſpäter im Verkehr. Er verſagte den Trägern alter Ueberliefe-
rungen und ſinnbildlicher Ideen nicht den Reſpekt, freilich nur
ſo lange, als ſie die deſpotiſche Kralle verbargen, weder das was
ihm als Gerechtigkeit erſchien, verleugneten, noch ſeinen geiſtigen
Leiſtungen mit Geringſchätzung oder Nichtbeachtung begegneten.
Wenn ſie ihn mit einem verbindlichen, anerkennenden Wort aus
zeichnen, freut er ſich und iſt befriedigt, wenn er ſich aber von
ihnen geſchädigt oder vernachläſſigt glaubt, dann greift er auch
in Briefen, die nicht lediglich diskrete Empfänger vorausſetzten,
zu Ausdrücken und Auslaſſungen wie „Etwas Kleineres
als unſere Großen gibt's nicht“, „habe ich es doch
mit einem fürſtlichen Lumpenkerl Fürſt Lobkowitz zu
tun“, „habe ich ſchon erfahren, wie dieſe ſogenannten großen
Herrn nicht gern einen Künſtler, der ohnehin ihnen ſchon gleich
iſt, auch wohlhabend ſehn“. Nach Schindlers Mitteilung geriet
Beethoven „in Aufregung, wenn er ſich den Fall dachte, als
Supplikant in einer Audienz figurieren zu müſſen, da ja
rotoriſch, wie ſehr der Kaiſer (Franz) Genialität miß-
achte und nur den brauchbaren Mann“ bevorzuge“.
Von ſeinen perſönlichen Erfahrungen wurden ſeine allgemeinen
Anſchauungen nicht getroffen. Je älter er wird, deſto weniger
will er von den damaligen Monarchien wiſſen. „Von unſeren
Monarchen uſw., den Monarchien uſw. ſchreibe ich Jhnen nichts,
die Zeitungen ſchreiben Jhnen alles, mir iſt das geiſtige
Reich das liebſte, und der Oberſte aller geiſtigen und weltlichen
Monarchien.“ Was ihn gleich zahlreichen Rheinländern für
Napoleon begeiſtert, war nicht die politiſche Haltung des Kon-
ſuls, ſondern die faſzinierende Perſönlichkeit, die aus dieſem
ſprach und das „Chaos der greuelvollſten Revolution mit kräf-
tiger Hand wieder in eine ſtaatliche Ordnung“ zurückführte. Was
ihn mit Napoleon, dem Kaifer, entzweit, iſt ſein Jrrewerden
an einem Staatsmann, der nach ſeiner Anſicht die Republik
wieder in die Bahnen der alten abſolutiſtiſchen Monarchien
zurücklenkte,. „alle Menſchenrechte mit Füßen
treten, nur ſeinem Ehrgeiz frönen“ und ſich zum „Ty-
rannen“ aufwerfen wollte. Dabei verſchließt er ſich nicht der
Einſicht, daß es in beſonderen Zeiten bei anarchiſtiſchen Zu
ſtänden „auch ſein gutes um die oligarchiſche Ariſtokratie hat“.
Aber eine ſolche „oligarchiſche Ariſtokratie“ durfte nicht in
dauernde Deſpotie einmünden. Zeitweiſe richtete er ſeinen Blick
auf die engliſche Staatsverfaſſung und verfolgt die engliſche
Politik mit geſpannter Aufmerkſamkeit. Dieſe politiſchen An-
ſchauungen nahmen keine ſprunghafte Entwicklung, ihre Keime
lagen auf rheiniſchem Boden. Gleich anderen Rheinländern
ſchwebte ihm das republikaniſche Jdeal vor, aber mit
ihnen ſchlug er ſich nicht auf die Seite der Jakobiner, die Er-
fahrung ließ ihn Fürſten nicht die Anerkennung verweigern, die,
wie Maximilian Franz, die Stimme ihrer Zeit verſtanden und
den beſtehenden Mißſtänden Einhalt zu gebieten ſuchten. Es war
kein abſoluter Fürſtenhaß, der die letzten Konſequenzen zog
und ſie in die Tat umgeſetzt ſehen wollte, vielmehr ein Unter-
ſcheiden zwiſchen ſchlechten und „edlen“ Fürſten, das die erſteren
verwünſchte, von den anderen hingegen die folgerichtige Entwick
lung zu „freien Staatsverfaſſungen“ erwartete. Weit aggreſſiver
und unduldſamer war ſeine politiſche Anſchauung gegenüber dem
Adel. Seine Stellungnahme kam hier nicht dann zum Aus-
druck, wenn er in griſtokratiſchen Kreiſen geſellſchaftliche Formen
verletzte oder zuweilen in gereizten und verärgerten Stimmungen
die Selbſtbeherrſchung verlor. Er wuarßte, welche Rolle der Adel

Aus dem ſoeben erſchienenen umfaſſenden Werke „Der junge
Beethoven“, das auf Grund bisher gänzlich unbekannten Materials
dieſen wichtigen Lebensabſchnitt des großen Tondichters ſchildert.
(Verlag von Quelle u. Meyer. Jn künſtleriſchem Ganzleinen-
band 20 Mk.)
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im Wiener Kunſtleben ſpielte und was ſeine Protektion für
einen ſchaffenden Muſiker bedeutete. Aeußerlichkeiten der Etikette
wurden in der Wiener Geſellſchaft leicht überſchätzt. Man ſtieß ſich
etwa ſchon an Beethovens „Bönſcher“ Ausſprache, obwohl man
ſelbſt einen unverfälſchten Dialekt ſprach. Aber auch abgeſehen
von Opportunitätsgründen lag es Beethoven fern, durch flegelhaftes Auftreten eine Art demokratiſcher Geſinnung an den Lag

zu legen und auf dieſe Weiſe mit der Geſte des unzufriedenen,
bedrückten Kleinbürgers ſeiner Abneigung ggen die Ariſtokratie
überhaupt Luft zu machen. Weil ſeine Abſonderlichkeiten nicht
dieſert Motiven entſprangen, nahm ſie die Wiener Ariſtokratie
allmählich auch in Kauf, und auch mit ſeiner politiſchen Ueber
zeugung, die ihr nicht verborgen bleiben konnte, fand ſie ſich ab,
ſolonge ihre Aeußerung nicht den geſellſchaftlichen Ton ſchädigte
und den Verkehr beeinträchtigte. Beethoven dachte an keine Ver
nichtung des Adels. der namentlich in Wien ſeine kulturellen
Pflichten erfüllte, aber er wollte eine Beſeitigung ſeiner
maßloſen Vorrechte, eine Aufhebung der Grenzen gegen-
über dem Bürgerſtand. Nicht gegenüber dem Bürgerſtand über-
haupt, ſondern gegenüber den ſchöpferiſchen Menſchen, die
ihr Wappen nicht mit der Adelskrone ſchmücken konnten. Der
Bürger der ſchachert und ohne höhere Ziele bei „braun's Bier
und Würſtel“ dahinlebt, der Paſtetenbäcker, der ſich an „Ragout
und Frikaſſee bereichert“, gilt ihm nicht viel. Und auch in
den Salons konnten ſich ſeine Abſonderlichkeiten in beabſichtigte
Ungezogenheiten verwandeln, wenn er ſich von Ariſtokraten als
unebenbürtig behandelt glaubte. Freilich kritiſierte er an Goethe,
daß ihm „die Hofluft ſehr, mehr als einem Dichter ziemt“, be
hoge. „Es iſt nicht viel mehr über die Lächerlichkeiten der Vir
tuoſen hier zu reden, wenn Dichter, die als die erſten Lehrer der
Nation angeſehen ſein ſollten, über dieſem Schimmer alles andere
vergeſſen können.“ Aber auch er wollte dieſes „Schimmers“
teilhaftig werden, nicht um dadurch vor ſeinem Bekanntenkreis
zu glänzen, ſondern um den Unterſchied gegenüber der Adels-
ſtellung auch äußerlich zu wiſchen. „Man hat mich da etwas
von dem Roten Adlerorden 2. Klaſſe hören laſſen; wie es aus
gehen wird, weiß ich nicht, denn nie habe ich derlei Ehrenbezeu
gungen geſucht, doch wäre es mir in dieſem Zeitalter wegen
manches Andern nicht unlieb.“ Wie er rein theoretiſch über den
Adel dachte, laſſen die Konverſationshefte erſehen. Jn ihnen leſen
wir: „Der Adel, welcher regiert, hat nichts gelernt und nichts
vergeſſen.“ „Mit den Deputierten iſt kein Spaß zu machen, ſie
ſind die geiſtige Volkskraft.“ Jedoch nicht erſt in der ſpäteren
Wiener Zeit, ſchon früher ſpricht er ſeine Anſchauungen über den
Adel unzweideutig aus. Jn einem Brief an Simrock in Bonn
vom 2. Auguſt 1794 heißt es: „Jch verſprach Jhnen im vorigen
Briefe etwas von mir zu ſchicken und Sie legten das als Cavalier
Sproche aus, woher hab ich dann dieſes Prädikat verdient?
pfui, wer würde in unſeren demokratiſchen Zeiten noch ſo eine
Sprache annehmen; um mich Jhres Prädikats verluſtig zu
machen, ſollen Sie, ſobald ich die große Revue an meinen Kompo
ſitionen vorgenommen habe, was jetzt bald geſchieht, etwas haben,
was Sie gewiß ſtechen werden.“ Der „Kavalier“ iſt ihm der
Ariſtokrat des ancien régime, der ſchöne Worte macht und ſich
gegenüber dem Bürger kurzer Hand über Verpflichtungen hinweg
ſctzt. Daß ihm ſolche Jdeen damals nicht nur ſpekulative Er
wägungen bedeuteten, ſondern das Herz höher ſchlagen keßen,
dürfte aus einem Briefe an Hofmeiſter vom 8. April 1802 hervor
gehen: „Reit euch denn der Teufel insgeſamt, meine Herren?
mir vorzuſchlagen, eine ſolche Sonate zu machen? Zur Zeit
des Revolutionsfiebers (1) nun da wäre das ſo was ge
weſen, aber jetzt, da ſich alles wieder ins alte Gleiß zu ſchieben
ſucht, Buonaparte mit dem Papfte das eoncordat geſt
ſo eine Sonate? wär's noch eine Missa pro Sancta Maria
à tre Voci, oder ein Veſper uſw. nun da wollt ich gleich den
Pinſel in die Hand nehmen und mit großen dnoten
ein Credo in unum hinſchreiben, aber du lieber Gott, eine ſolche
Sonate zu dieſen neu angehenden chriſtlichen Zeiten
hoho, da laßt mich aus da wird nichts draus.“ Mit
dieſen Aeußerungen an Simrock und Hofmeiſter finden wir den
Weg zurück zu ſeinen Anſchauungen der Bonner Jugend. Gs
iſt der rheiniſche Adelshaß, der ihn erglühen läßt und
zum Kampfe gegen den Feudalismus aufruft. Wenn
er in der Praxis auch Zugeſtändniſſe macht und Ausnahmen
ſchätzen lernt, er teilt doch den Standpunkt jenes Dormagener
Bürgers und wünſcht eine wirkliche Repräſentation des dritten
Standes, deſſen Deputierte ſich nach einer zeitgenöſſiſchen rheini-
ſchen Stimme nicht wie auf dem alten Bonner Landtag nur aus
„erkauften und geäfften Jaherren“ rekrutieren ſollten.

un
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Städtiſches Syumphonie- Konzert.
Leitung Generalmuſiföirektor Erich Band.

Das geſtrige zweite Konzert des Stadttheater-Orcheſters brachte
zunächſt die dritte Symphonie in Es-Dur von Rob. Schumann.
Sie wird die „Rheiniſche genannt, weil ſie der Komponiſt unter
dem Eindruck ſeines Aufenthaltes dort niederſchrieb. Jn dieſem
Werke iſt eine bedeutende Erweiterung ſeiner Jndividualität zu
merken, er tritt aus ſeiner Jnnerlichkeit mehr heraus, indem er ſich
größerer Formen bemächtigt, das Phantaſtiſche weicht einer be-
ſtimmten Klarheit, ein gewiſſer Einfluß endelsſohns iſt zu
merken.

Ferner hörten wir „Nänie“ von Brahms für gemiſchten Chor
und Orcheſter und die „Alt-Rhapſodie“ dieſes Meiſters. Brahms
war als ein Verehrer aller Klaſſiker ſtets der Antike zugeneigt, ſo
greift er hier zu den Vorwürfen Goethes und Schillers. Beide
Werke zeigen dieſes Meiſters ideales Können, aber die Antike muſi-
kaliſch zu illuſtrieren, blieb ihm, dem „Modernen“, verſagt.

Vaſa Prihoda ſpielte das Paganini- Konzert D-Dur,
eines der allerſchwerſten Werke in der Violinliteratur. Es iſt
wiederholt von Muſikforſchern feſtgeſtellt, daß dieſes Konzert nicht
aus der Feder aninis t. Vor ſeinem Tode erklärte er
nur die 24 Capricci, 12 Sonaten und 6 Quatuors als ſeine Kom
poſitionen; wer die anderen Werke ſchrieb, iſt bis heute kaum klar-
geſtellt worden.

Der Geiger Vaſa W hatte ſchon vor Jahren in ſeiner
böhmiſchen Heimat Aufſehen erregt, heute zählt er zu den be-
rühmteſten Meiſtern der Violine, und die geſamte Preſſe des

na und Auslandes erklärt ſeine Art als einzig daſtehend und
ſieht in Prihoda einen zweiten Paganini. Auch wir müſſen heute

unter dem Eindruck ſeiner Leiſtung geſtehen, daß ſeine Virtuoſität
anz verblirffend iſt. Dieſe Terzen, Sexten, Decimen-Griffe, daser der Triller, alles kommt tn einer Reinheit und Sicher

Heit von ſeltender Art. Man würde aber Prihoda Unrecht tun,
wenn man ihn lediglich als „Hexenmeiſter“ ſeines Jnſtrumentes
Hinſtellen wollte, denn ſeine vornehme Art der Bogenführung im
hingeflüſterten Piano, wie alle Graduierungen der Tonſtärke, die
herrlichen Kantilenenſtellen tragen den Stempel gediegenſter
Pera In der Tat, hier haben wir einen „geborenen“,

Geiger gehört, deſſen eigenartige Kunſt die lſtell

Welt begeiſtern dürfte. Der Beifall nach dem Paganini-Konzert
war von ſüdlicher Glut.

Der Schluß des Abends waren die beiden enannten Werke
von Brahms, dirigiert von Prof. Rahlwes. Jn der Rhapſodie
ſang unſere OpernAltiſtin Frau Jörn das ſchwierige Solo mit
dem vollen Einſatz ihrer ſchönen Stimme.

Die Chöre verdienen ein beſonderes Lob, ſie trugen viel zu dem
Erfolge des Abends bei.

General-Muſikdirektor Band darf auf den geſtrigen Abend, der
ein künſtleriſches Ereignis war, ſtolz ſein. Das Orcheſter ſpielte

unter ſeiner Leitung die Symphonie wie die Begleitung des Kon
zertes in tonſchöner, formvollendeter Weiſe. Der Abend brachte
viele muſikaliſche Werte, den größten mit dem Geiger Fg
hod a.

Der 14. Internationale Geologenkongreß findet im Mai 1926 in
Madrid unter Teilnahme deutſcher Gelehrter ſtatt. Deutſch iſt
auch als offizielle Verhandlungsſprache zugelaſſen. Auf der
Tagung ſollen u. a. die Geologie des Mittelmeeres, der Vulkanis
mus und die Bedeutung der Geophyſik behandelt werden. Der
Berliner Geologe Joſeph Pompeckj, der augenblicklich Rektor der
Berliner Univerſität iſt, wurde zum korreſpondierenden Mitgliede
der Geologiſchen Geſellſchaft in London ernannt.

Halleſches Thenter und Kunſtleben.
Stadttheater. Heute, Dienstag, 72 Uhr Gaſtſpiel Prof. Piran

dello mit dem Enſemble des Theatro d'arte in Rom „Sechs Per-
wen ſuchen einen Autor“. Mittwoch 7 Uhr „Tannhäuſer“.

onnerstag „Die Fledermaus“. Freitag „Die heilige Johanna“.
Sonnabend „Der Troubadour“. Sonntag nachmittag 8 Uhr bei
ermäßigten Preiſen „Das Glöckchen des Eremiten“, abends 728 Uhr
„Gräfin Mariza“.

Volksbühne. Der ruſſiſche Tänzer Saſcha Leontjew, der durchſein Auftreten in der Vbſephele ende“ derechtigtes Aufſehen er

regte, iſt für einen zinaliger abend gewonnen, der am
12. November, abends 754 Uhr, im Thalia-Theater ſtattfindet.
Der Kartenverkauf zu 1 und 1,50 Mk. beginnt in der Geſchäfts

e.

Warum ich dich liebe.
Von Hans Gathmann.

Warum ich dich liebe, Bruder, frage mich nicht.
Du trägſt, wenn du im Glück aufblühſt, Gottes A icht.
Und wenn dein Mund, Mund deines Herzens, ſpricht
Jſt's eine herrliche Freiheitsmuſik.

Aufhorchen die Sklaven, die Ketten tragen,
Und heben gebeugte Häupter zum Himmel und fragen,
Warum ſie entſagen.
Dein Glück iſt, wenn du gut biſt, der Menſchen Glück,
Und dein blutendes Herz reißt die Armen
Aus ihrer Not und hat heißes Erbarmen.

Schöpfer du, erſchaffe im Menſchen die Welt, die Welt!
Lichtbringer du, Einziger, der ſehnenden Atems
Sich unter die blühenden Sterne ſtellt:
Werde dul Aufbreche dein Wille zur Herrlichkeit
Des Jchs und der Welt, die er jubelnd befreit!

Ein holländiſches Lichtſpieltheatergeſei
Am 16. Oktober wurde im holländiſchen Parlament nach

heftigen Debatten das vielumſtrittene Lichtſpieltheatergeſetz
57 Stimmen der Regierungsmehrheit gegen 41 Stimmen der ge-
ſamten Linksparteien angenomuen. Dadurch unterſtehen künftig
alle Filme in den Niederlanden zunächſt der Zenſur eines Reichs
ausſchuſſes und ſodann noch einer Nachprüfung durch die Ge
meinde. Die Filmzenſur gegenüber erwachſenen Beſuchern der
Lichtſpieltheater wurde mit 56 gegen 42 Stimmen angenommen.
Beſonders ſtreng ſollen künftig die zur Vorführung vor Jugend-
lichen beſtimmten Filme auf ihre Eignung nachgeprüft werden,
wobei als einziges kleines Zugeſtändnis gegenüber den nd e
teien ein Unterſchied zwiſchen Kindern unter 14 Jahren und jun
gen Leuten zwiſchen 14 und 18 Jahren gemacht wird. Im allge
meinen wird der niederländiſche Filmmarkt auf Grund der doppel
ten Zenſur durch den Reichsallsſchuß und die Gemeinde künftig bedeutend weniger aufnahmefähig ſein, da ein durch das Reg
gelaſſener Film noch jederzeit der Ablehnung durch eine ca.
ſchrittliche Gemeindemehrheit verfallen kann.
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